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Mit der Zeit. 


Mit der Zeit 

Wendet ſich des Winters Keid, 
Welch aeheimnisvolles Weben! 
Neues Licht und nenes Leben 

Ringen ſich durch Froſt und Nadıt. 
Es beginnt ein Auferſtehen 

Und — noch eh' du dich's verſehen — 
Strahlt die Welt in Frühlingspracht. 


Mit der Zeit 

Wendet ſich and) Gram und Leid. 
Dun mußt alanben, dulden, ringen, 
Durd) die Nadıt zum Lichte dringen, 
Dann erblüht dir aus dem Schmerz 
Zu des Vaters Preis und Nuhme 
Der Grgebung itille Blume, 

Die fo heiß eriehnt dein Herz. 


Aus der Zeit 

Gehſt du ein zur Ewigkeit. 

Dort erit wird fich voll entfalten, 
Dort wird himmliich ſich aeitalten, 
Was die Gnade in dir ſchuf. 

Dort wird Glauben jel’ges Schauen, 
Dort frönt Jeins dein Vertrauen, 
Sarre! Bald erflingt fein Ruf. 
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er Gott läffet Gras wamjen ;»= Das Vieh und Saat zu Yu des Rie ſchen 
NE Dal das Grod des Menſchen Herr ſtärke . 
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Gottvertrauen. 





Alles wohl! 
Wenn ftürmend auch die Zebenswellen 
Mein Schifflein drohen zu zerichellen ; 
Ich blick' auf Gott, ſprech glaubensvoll; 
Alles wohl! 


Alles wohl! 
Wenn oft der Schlaf des Nachts mic) fliehet, 
Und Seele, Leib und Geift ſich mühet, 
So fprech’ ich dennoch glaubensvoll: 

Alles wohl! 


Alles wohl! 
Solange Gott die Lilien Fleidet, 
Das Vöglein Äpeift, das Lämmlein mweidet, 
So lange ſprech' ich glaubensvoll: 

Alles wohl! 


Alles wohl! 
Solange Gott dieWelt regiert, 
Glaub’ ich, daß er fein Kind recht führet; 
Und darum fprech’ ich glaubensvoll: 
Alles wohl! 


Alles wohl! 
Bringt einjt ein Engel mir die Runde: 
Kind, fomm’, es ift die letzte Stunde! 
Spred)’ ich noch jterbend glaubensvoll: 
Alles wohl! 





Die Herrlichkeit der Auferſtehung Ehrifti. 





„Der Herr ift wahrhaftig auferftanden, 
und Simon erfchienen!’” jo tönt e8 aus dem 
Kreis der Elfe jubelnd heraus den beiden 
Emmausjüngern entgegen. Diefe wiederum 
erzählten, was auf dem Wege geichehen 
var, und wie er von ihnen erfannt wäre an 
dem, da er das Brot brad. Aus dieſer 
Oſterbotſchaft erflingt die freudige Gewiß— 
beit, die allen Zweifel bannt. Aber fonnten 
die Jünger, fonnte nicht Simon Petrus und 
die Emmausjünger fich getäufcht haben? 
frägt der Unglaube und die Vernünftelei. 
Wer Petrum, die Jünger und alle, denen 
der Herr nad) feiner Auferstehung erichie- 
nen, vor der Ericheinung des Herrn, und 
bernad) ſah, muß ſich jagen: Nein! hier liegt 
feine Täuſchung vor. Damit nun aber diefe 
feine zufünftigen Herolde der Sache iiber 
allem Zweifel erhaben gewiß find, erfcheint 
der Herr abermal in ihrer Mitte, da fie alle 
bei einander waren. Sie fahen ihn mit ihren 
Augen, hörten ihn reden, und betafteten ihn 
mit ihren Händen, und da ſich noch immer 
ein Fleiner Zweifel feſtſetzen wollte, a er 
bor ihnen. Ein Zweifel fonnte nicht mehr 
obwalten, der Herr ift wahrhaftig auferftan- 
den. Da wurden die Nünger froh, daß fie 
den Hern fahen. Für fie war diefe Gewiß— 
beit von größter Bedeutung, denn fie follten 
feine Zeugen fein in Sudäa, Samarien und 
bis an das Ende der Welt. Da durfte fein 
Zweifel obwalten. Er öffnete ihnen das 


Verftändnis, daß fie die Schrift verftunden: 
denn e& mußte alles erfüllet werden, was 
von ihm gefchrieben ift im Geſetz Mofes, in 
den Propheten und in den Pialmen. 

Sie hatten in ihm den Meffias gejehen 
und an ihn geglaubt. Aus hrer Mitte fam 


Yleuworiiiicye Bundiyuan 


wiederholt das Befenntnis: Du bift Chri— 
ſtus, der Sohn Gottes! Sie hofften, er wer- 
de Israel erlöfen, und jiehe, wie mit einem 
Schlag ſchien ihre ganze Hoffnung vernid)- 
tet, denn er läßt fich gefangen nehmen und 
an das Kreuz nageln; er ſtirbt und wird ins 
Grab gelegt, und mit ihm jchien alle ihre 
Hoffnung begraben. Nun lebt er jedoch, er- 
icheint ihnen, fie fönnen ſich nicht täuſchen, 
und er jagt es ihnen: Alſo iſt's gefchrieben, 
und alſo mußte Christus leiden, und aufer- 
ftehen am dritten Tage. Und ihr feid des 
alles Zeugen. Nun ift es Tag, den die Nacht 
it vergangen. Jeſus lebt, er iſt auferſtan— 
den. Sie verſtehen es jetzt nach der Schrift, 
und ihr Jubelton klingt aus in dem Be— 
kenntnis Thomä: „Mein Herr und mein 
Bott!’ 

Die Auferſtehung Chriſti iit die Hoff— 
nung der Welt. Sie ift zunächſt der beite Ve— 
weis für die Wahrheit und Echtheit der hei- 
ligen Schrift; denn alle Weisſagungen der- 
ſelben müſſen erfüllt werden, und 68 wird 
nicht an einem fehlen. Wa: von ihm ge- 
ichrieben fteht, mul ein Ende haben. Alle 
Sottesverheiiungen find Na in ihm und 
find Amen in ihm, Gott zu Lobe durch ums. 


Sodann ift die Muferftehung Chriſti auch 
der beite Beweis feiner Gottheit Er nennt 
fich ſelbſt Menſchenſohn und Gottes Sohn. 
Zwar ziehen ihn die feindlichen Nuden da- 
mit der Gottesläfterung, und die Weltweis— 
heit ſtößt fich heute noch an diefem Bekennt— 
nis; aber wie in feinem Leben und Wirfen, 
fo befonders in feiner Auferſtehung iſt der 
göttliche Siegel zugleich feinem Erlöfungs- 
werf als vollfommen und genugtuend auf 
gedrückt, denn er ift aufermedet durch die 
Herrlichfeit des Naters, damit much wir in 
einem neuen Zeben wandeln fönnen. 


Die Auferstehung Christi ift Urſache und 
Kraft unserer aeistlichen Muferftehung aus 
dem Grab der Siinde. Wärr Chriſtus nicht 
auferftanden, dann wären wir noch in um 
feren Siinden, dann wäre unfer Glaube ei 
tel. Nun aber ift Ehriftus auferftanden und 
bat Teben und unvergänaliches Weſen ans 
Licht gebracht. Gelobt fer Gott und der Va 
ter unjeres Herrn Jeſu Chriſti der uns nad) 
feiner großen Varmberzigfeit wiedergebo- 
ren bat zu einer lebendigen Hoffnung durch 
die Auferstehung Jeſu Ehrifti von den To- 
ten. ch lebe, und ihr ſollt auch leben. 


Ferner ift die Auferſtehung Jeſu Ehrifti 
Grund und Vorbild unferer einst leiblichen 
Auferstehung. Er hat dem Tod die Macht 
genommen, das Grab geheiligt, und er 
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ſagt: Es kommt die Stunde, in welcher alle, 


die in den Gräbern ſind, werden ſein Stim— 
me hören, und werden hervorgehen, die da 
Gutes getan haben, zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Uebels getan haben, zur 
Auferſtehung des Gerichts. Die Toten in 
Chriſto werden auferſtehen zuerſt, und wer- 
den alſo bei dem Herrn ſein allezeit. 


„Schwinge dich, mein Geiſt, empor! 
Lerne nach dem Himmel ſtreben, 
Jeſus ging den Weg dir vor; 

Jeſus lebt, und du ſollſt leben, 
Herr, biſt du nur ſtehts bei mir, 

O ſo leb' und ſterb' ich dir! 





11. April 


Unſere Aufgabe auf dem Gebiete der 
Erziehung. 





1. 

Unſere erſte Aufgabe wird fein, uns flar 
zu werden, welches das wahre Ziel der Bil. 
dung und Erziehung ift. Dies fann fein 
anderes fein, als die harmonijche Entwide- 
fung aller Anlagen des Menſchen in der 
Richtung der endlichen Verklärung der Per— 
fönlichkeit in das Ebenbild Gottes, wie es 
uns dargeftellt ift in Jeſu Ehrifto. Dies 
iſt allumfaffend, und jchließt alle zeitlichen, 
wie auch ewigen Zwecke des menſchlichen 
Lebens in jih. Mehr als dies erjtreben zu 
wollen geht nicht; weniger als dies bieten 
zu wollen, wäre jträfliche Berfündigung am 
Erziehungsobjeft. 

Sat unſere heutige Bildung dies hohe 
Ziel Im Auge? Leider nicht. Die heutige 
Bildung geht nur darauf aus, den Men- 
ichen zu einem guten Bürger, zu einem nütß- 
lichen Gliede der menſchlichen Geſellſchaft 
zu machen. Man hat nur endliche Zwecke im 
Auge. Der Staat ſchreibt die Bildung 
vor; und er verlangt nichts mehr, als eine 
entſprechende Ausrüſtung zur Erfüllung der 
bürgerlichen Pflichten. So kommt es, daß 
man den Kindern in den öffentlichen Schu— 
len das Beſte, Höchſte und Wichtigſte, den 
Religionsunterricht, vorenthält. — Wollten 
wir denn ſagen, der Staat ſollte für den 
Religionsunterricht ſorgen? Nein, das nicht. 
Aber hriftliche Eltern follten fich deſſen be- 
wußt werden, daß der Staat, refp. die 
Volksſchule, den Kindern feine vollitändige 
oder allfeitige Ausbildung aeben fann. Sie 
müffen für eine entiprechende Ergänzung 
diefer mangelhaften Bildung Sorge tragen. 

Dies wird aber noch lange nicht in genü— 
gendem Mahe erfannt. Ein großer Teil 
unferer Bevölferung it iiberhaupt gleid)- 
gültig gegen die Religion, und ihnen ge- 
nügt die Bildung vollitändig, welche die 
Bolfsichule ihren Kindern aibt. Die wird 
ja zureichen, um die Kinder in den Stand 
zu ſetzen, ihr irdiiches Fortkommen zu fin- 
den, und weiter braucht der Menich ja 
nichts. Und doch follte ein ganz oberfläd)- 
licher Blick in den Stand der heutigen Ge 
jellichaft ihnen zeigen, dat der Menſch mehr 
haben muß, als nur die Fäbigfeif, feine ir- 
difche Vorteile ausrechnen zu fönnen. Da 
fol auch noch Wahrhaftigkeit und Treue 
fein. Es geht mit unferer Nation doc) er- 
ſchreckend ichnell bergab. So graufig viel 
Selbitmorde finden ftatt. So viel Ehen 
werden gefchieden. So viel Schwindel und 
Betrug wird ausgeübt. So viel unehrliche 
Politik wird getrieben. Der Blinde muß es 
ſehen können, daß dies alles aus dem Man- 
gel an Gottesfurdht fommt. 

Ernite Ehriften haben das ja ſchon längſt 
eingefeben und mit der Einrichtung der 
Sonntagſchule dem Neligionsunterricht in 
der Bildung des Kindes einen Pla zu Ti 
chern geſucht. Es iſt jchon viel mit der Er- 
fenntnis der Notwendigkeit ſolchen Schrit- 
tes gewonnen, und auch ſchon viel durch die 
Arbeit in der Sonntagjchule erreicht wor- 
den. Niemand wird den Segen, der aus der 
Sonntagichule geflofien ift, verfleinerm wol 
len. Aber im Verhältnis zu dem, wa& in 
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der religiöfen Bildung geſchehen jollte, ift 
die Arbeit in der Sonntagſchule erjt ein 
Spielen mit der Sache. Wollten unsere 
Gemeinden die Aufgabe der religiöfen Er- 
ziehung der Jugend recht löfen — und es 
iſt ihre heilige Pflicht, dab fie e8 tun, — 
dann würden fie noch ganz anders arbei- 
ten müffen. Dies führt uns auf die Erfor- 
dernifje einer richtigen religiöfen Erzie- 
bung, und davon foll der nächſte Aufjat 
handeln. 


2. 

Dieſer Aufſatz joll handeln von den Er- 
fordernijien einer richtigen religiöjen Er- 
jiehung. Es foll in demſelben aber nicht 
der Verſuch gemacht werden, diefen Gegen- 
itand erjchöpfend zu behandeln oder das 
Thema logiſch zu entwideln, fondern für 
unfern gegenwärtigen Zweck ſoll es genü— 
gen, zu zeigen, daß dies Gebiet ein ſehr gro— 
ßes iſt und die Arbeit eine vielverzweigte. 
Um praktiſche Geſichtspunkte zu gewinnen, 
ließe ſich vielleicht ſagen, daß die religiöſe 
Erziehung eine dreifache Aufgabe zu löſen 
hat. Erſtens, auf das Kind ſo einzuwirken, 
daß es Gottes Eigentum werde; zweitens 
es ſo anzuleiten, daß ſein Charakter ſich ver— 
kläre in das Ebenbild Jeſu Chriſti, und 
drittens, es jo auszurüſten, daß es brauch— 
bar werde zum Dienſt im Reiche Gottes. 

Die erſte Aufgabe: — Das Kind hat 
Neigung, und es hat Abneigungen. Es 
wohnt in ihm eine Neigung zu Gott, aber 
auch eine Abneigung gegen Gott. Erſteres 
muß bei ihm belebt, letzteres aber unter— 
drückt werden. Aus der Neigung muß eine 
Stimmung werden. aus der Stimmung ein 
Entihluß, aus dem Entſchluß eine Stel- 
lung, ein fejtes Beharren. Neigung umd 
Stimmung muß fich aber nicht nur in der 
Richtung des Willens weiter entwideln, fon- 
dern auch in der Richtung des Gefühls: Ge- 
fallen an Gott, Freude an Gott, anbetungs- 
volle Bewunderung Gottes, innige Liebe zu 
Sptt. Wenn das Rind bier angelangt ift, 
dann bat es feinen Anfergrund gefunden. 
Aber die religiöjfe Erziehung hat deswegen 
noch nicht ihr Ziel erreicht; fie hat fich nur 
die erforderlihe Grundlage für ihre mei- 
tere Arbeit geichaffen. Wie viele Erzieher 
aber bleiben bier ſtehen! Wie viel kirchli— 
che Arbeit fennt fein weiteres Ziel! Wie 
viel fromme Gemüter fennen fein weiteres 
Sehnen, als dereinft von Gott in Gnaden 
angenommen zu werden! Seelen retten! 
Seelen retten! iſt die einzige Paraole in 
manchen chriftlichen Kreiſen. Einst jelia zu 
Iterben zu können, ift der einzige Wunſch 
mandes Frommen. ®arum aber nicht ſchon 
bier in diefem Leben etwas werden wollen 
zum Lobpreis der Gnade Gottes? 

Die zweite Aufgabe: — Es handelt ſich 
um das Berflärtwerden der Seele in das 
Ebenbild Jeſu Ehrifti: — Die erfte Auf- 
gabe des Erzieher würde jein, dem Kin— 
de diejes Ideal fo ſchön, als er e8 imſtande 
ift, vorzumalen und dann eine heilige Be— 
geifterung für dasfelbe zu ermweden, das 
Kind fühlen zu machen, daß es viel werden 
fann, und in ihm eine rechte Werdeluft, ein 
bingebendes Streben zur Erreichung diejes 
Zieles zu erweden. Diefer Werdeprozeß 
wird ſich vollziehen durd ein Ablegen und 
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ein Anlegen. Da find Unarten, die dem 
Rinde, Leichtfertigkfeiten, die dem jungen 
Menſchen anhaften wollen; die follen abge- 
legt werden. Da regen ſich die Triebe der 
verdorbenen menschlichen Natur; die follen 
getötet werden. Der Erzieher muß bier der 
jungen Seele wachen helfen, fie belehren, 
fie anleiten, fie aufmuntern und ftärfen in 
ſolchen Kämpfen. Da find die Treue, die 
Gewiſſenhaftigkeit, die Geduld, Mitgefühl 
und Barmberzigfeit, Beicheidenheit und De- 
mut, Sanftmut, VBerträglichfeit und fo viele, 
viele andere. Wie leicht wird dieje oder 
jene Tugend oder eine ganze Anzahl der- 
jelben überjehen. Wie notwendig, dab ein 
Erzieher liebend und aufmerfjam die Ent- 
widelung eines angehenden Jüngers Jeſu 
beobachtet und ihm geeignete Anleitung und 
Belehrung gibt. 

Aber das Kind joll ſich nicht nur zu einer 
ihönen Seele entwideln, fondern es fol 
auch ein williger und geichiefter Arbeiter im 
Reiche Gottes werden. 

Die Dritte Aufgabe: — Sie lautet: Er- 
ziehung zur Arbeit. Was bälfen uns zu- 
legt alle jchönen, tugendhaften Chriften, 
wenn niemand von ihnen fich rühren wollte. 
Was hälfen uns folche, die fich wohl rühren 
möchten, aber feine Musrüftung und fein 
Geſchick zur Arbeit hätten. Um fie in den 
Slasichranf zu ftellen, dazu gebraucht der 
Serr feine Ehriften hienieden noch nicht. Er 
bat Arbeit für fie zu tun. Eine große Ar- 
beit. Sie follen die Welt fiir ihn erobern. 
Ein jeder Ehrift ſoll ein Streiter für feine 
Sache fein. Soll ein Streiter erfolgreich 
fein, jo muß er eine entiprechende Ausrü— 
ftung und Nusbildung empfangen haben. 
Ein guter Krieger muß auch von einem 
wahren Batriotismus bejeelt fein. Wir müſ— 
fen alſo erziehertich jo auf die Jugend ein- 
zumwirfen fuchen, daß ihnen das Reich Gottes 
als cine heilige Sache erjcheint, die der 
Hingabe aller Kräfte wert ift. Wir müffen 
eine rechte Arbeitsluſt in ihnen zu wecken 
ſuchen. Wir müffen fie mit dem notiwendi 
gen Willen ausrüften und ihnen Anleitung 
und Gelegenheit zur Hebung im Dienfte des 
Herrn verfchaffen. Welch eine große Nuf- 
gabe auch hier wieder! Faſſen wir 3. B. die 
Ausrüstung mit dem erforderlichen Wiſ— 
fen ins Muge, fo muß der Erzieher jchon 
ziemlich Umſchau halten, um das. Pro— 
gramm einigermaßen vollitändig zu ma- 
chen. 

Dieſes jollte wohl einſchließen: 

Befanntichaft mit der Bibel, wenigitens 
bis zu dem Grade, daß man feinen Glau- 
ben aus derjelben beweifen fann, und weiß, 
was in der Bibel zu fuchen, und wo e8 zu 
finden it; 

Genauere Kenntnis der bibliichen Ge 
ichichten ; 

Befanntichaft mit den ſchönſten Kirchen 
liedern und deren Dichtern ; 

Befanntichaft mit der Glaubenslehre der 
Semeinichaft; 

Allgemeine Kenntnis der Kirchengeſchich 
te; 

Eingebendere Kenntnis der Geichichte un— 
ferer Gemeinſchaft. 

Haben die Glieder unjerer Gemeinden 
durchſchnittlich ſolche Ausrüſtung? Wohl 
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kaum. Könnten wir ihnen ſolche geben? 
Ja gewiß, wenn wir wollten. 

In dem nächſten Aufſatze ſoll gezeigt wer- 
den, wie wir wenigſtens annähernd ſolche 
religiöſe Erziehung erzielen könnten, wie 
ſie im obigen beſchrieben iſt. 

H. H. Ewert. 





Wie in den Tagen Noahs und Lots. 





Am Anfange des europäiichen Krieges 
wurden Männer und Frauen aller Natio- 
nen mit ernften Gedanfen erfüllt. Der 
Ausbruch der Feindieligkeiten ſchien jo rie- 
jig, und die Rejultate jo weitreichend, und 
jo viel ſchien von dem ſchließlichen Ausgan— 
ge abzuhängen, dab Millionen von Män- 
nern und rauen anhielten, die Lage und 
ihre jchredlichen Wirfungen auf die Zivili- 
jation der Welt zu erwägen. Unzweifelhaft 
haben dieje ernsten, jorgenvollen Gedanken 
in den Herzen Taufender in der Alten Welt 
immer noch Raum, aber bei vielen, die ſich 
außerhalb der großen Kriegszone befinden, 
find die ernften Gedanfen von den nicdhtig- 
iten Eitelfeiten des Lebens verdrängt wor- 
den. In dem tollen Strudel finnlidher Ber- 
gnügungen vergeſſen Taufende ihren Gott 
und ergeben fich völliger al3 je dem Jagen 
nad) Vergnügen. 


„Ein jchwelgerifcher, verſchwenderiſcher 
Winter.’ 


Dies wird in auffallender Weife durch 
einen Artifel in der „Saturday Evening 
Voft” vom 13. Januar illuftriert. Unter 
dem Titel „Die Invafion der Berjchwen- 
dung” wird dort auf die in der großen Me- 
tropole des weſtlichen Erdteils herrſchenden 
Zuſtände hingewiefen. New VYork fängt je- 
des Jahr ungefähr Mitte Oftober an, ſich 
auf feine jährliche Ernte vorzubereiten. Bon 
den Vergnügungspläßen jagt der Schreiber 
des Artifels, Herr Madenzie, folgendes: 

„Dies ift immer eine fritifche Zeit für 
fie. Einer hat vielleicht $50 000 in einer 
neuen Schlittſchuhbahn angelegt; ein ande- 
rer bat $100 000 in irgendeiner neuen 
dee verjenft, um die tanzenden Scharen 
anzuziehen; ein dritter hat vielleicht ein 
fürrftliche® Vermögen in einer Mufifhalle 
angelegt. Durch den Sommer hindurch ha- 
ben fie geplant, gearbeitet und ausgegeben, 
und die Zeit ift mın gefommen, da fie ziem- 
lich genau berechnem fönnen, ob New Norf 
einen üppigen, jchwelgerifchen, verjchwen- 
deriſchen Winter haben wird, der fie berei- 
chert, oder einen langweiligen, vorfichtigen, 
daheimbleibenden, der fie arm fühlen laffen 
wird.” . 


„Eine Flutwelle von Bergnügungs- 
ſüchtigen.“ 


Daß der gegenwärtige Winter ein 
ſchwelgiſcher“ fein würde, machte ſich ſchon 
frühe bemerkbar. Die Vergnügungsſüchti— 
gen begannen einzutreffen. Herr Macken— 
zie ſagt: 

„Das Gedränge nahm mit jedem Tage 
zu. Die Wahlnacht mit ihrer Furore ging 
vorüber, und dann zeigte ſich dad Ding in 
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feiner vollen Stärfe und Ausgelaſſenheit. 
Innerhalb einer Woche erfannten die Ei- 
gentümer der glänzenden Vergnügungspa- 
läfte der Stadt jubelnd, dab New York dem 
fetteften Winter entgegengebe, den es noch 
je gehabt habe. Die Wahl, die ebenjoviele 
Perſonen zu Haufe gehalten hatte, wie fie 
auf die Straßen bradıte, der beſtimmte Vor— 
übergang des Sinderlähmungsichredens, 
der Aufſchwung an der Börſe und andere 
Urfachen hatten eine zurücgehaltene Flut 
losgelafjen, und eine Sturmflut, die die 
fühnjten Träume der VBergnügungsunter- 
nehmer übertraf, war hereingebroden . . 

„Es ift noch nie vorher jo etwas dagewe— 
fen. Die Ausjchweifung und die Aufre- 
gungsfucht des vorigen Winters famen ihm 
am nädjiten; aber diejes übertrifft ſie bei 
weitem. Letzten Winter zeigten ſich gewiſſe 
Typen von Verſchwendern. Es waren jol 
che da, die entweder durch Munitionsaftien 
oder durch Munitionsfontrafte plößlich 
reich geworden waren; e8 war eine Klaſſe 
von füdamerifanifchen Millionären und mü— 
Bigen Reichen da, die jich durch den Krieg 
mehr oder weniger von ihren früheren Ber 
gnügungsorten ausgejchlofien ſahen; die 
New Norfer Börjenhändler waren da, wel- 
ce darüber jubilierten, daß der Börjen 
marft jich wieder erholt hatte, und num be 
gierig waren, dieſes Ereignis zu feiern. 
Diefe verjchiedenen Gruppen madten New 
Morf, bejonders in jeinem Nachtleben, zu 
einer Stadt von toller Geldverichwendung 
und ausgelafjenem Leben, und der Winter 
war in der Tat ein iippiger. 

„Dieje letztere Tatjache ift eine der be 
ftimmteften Charaftereigenichaften des ge 
genmwärtigen Winters. Erjtaunlich it die 
Anzahl der Berjonen, die, alle mit ſcheinbar 
dien Geldbörfen, fich plöglich von allen 
Zeilen des Landes nad) der Stadt gedrängt 
haben. New Norf iſt diefen Winter von 
Tauſenden und aber Taufenden von Leu 
ten aus andern Teilen der Ber. Staaten 
buchjtäblich überfallen, zerdrüdt und zer 
treten. Nach zuverläffiger Berechnung wa— 
ren in der legten Woche im November mehr 
Fremde in der Metropole ala während ir- 
gendeiner andern Woche in der Gejchichte 
der Manhattaninjel. Verſchiedene Bere 
nungen der Anzahl der Beſucher während 
jener Zeit find gemacht worden. Diefe Be 
rechnungen laufen von einer halben Million 
bis auf 700,000, und eine letten Winter 
anggeitellte jorgfältige Berechnung fette die 
tägliche Zahl der von auswärts Anweſenden 
in New York auf 350,000 feit.” 


Die koſtſpieligſte Unterhaltung, die je 
geboten wurde. 


Für diefe großen Scharen waren die bin 
reihendften Vorbereitungen getroffen wor 
den. Bon den großen Summen, die ver 
ausgabt worden waren, um diefe freigebi 
gen Spender zu amüsieren und von einigen 
der zu ihrer Unterhaltung ausgearbeiteten 
Plänen jagt der Bericht weiter: 

„Um die fie befuchenden Scharen feitlich 
zu bewirten, haben ſich die Kabaretteigen 
tümer diefen Winter jelbit iiberboten. Nicht 
nur find die Künſte des Bewirtens im Eſſen 
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und Trinken bis zu einem neuen Punkte der 
Sophifterei entwidelt worden, fondern e8 
find auch foftipieligere Formen der Unter: 
haltung als je eingeführt worden. Ein Ho- 
tel zahlt einer Gruppe von Schaufpieltän- 
zern $1500 die Woche, und feine nächtlichen 


Auslagen für Mufif betragen $250. Ber- 
ichiedene Kabarette bieten muſikaliſche 


Schaufpiele mit zahlreichen, wunderbar fo- 
itumierten Chören und einigen der beit- 
bezahlten Komödianten der Bühne. Drei 
oder vier Schlittichuhlaufertcuppen, die eine 
Auslage von $500—$1000 die Woche dar- 
jtellen, zeigen ihre Künſte in einigen der 
nächtlichen Hallen. In einem Lokal ift 
mit großem Erfolg eine Marionettvoritel- 
[ung nad) dem Mufter der Alten Welt ein- 
geführt worden. Es bildet nur einen Teil 
eines langen Programms, aber e8 foitet 
5200 die Woche. Eins der größten Hotels 
bat die ganze Fläche feines Daches in drei 
ansgedehnte Räume, die durch gläſerne 
Wände getrennt find, umgewandelt. In 
einem Saale findet allgemeines und ſchau 
ipielerifches Tanzen Statt, in dem andern 
Eisichlittichublaufen und in dem dritten 
Rollſchuhlaufen. Mehr als $100,000 find 
auf diefe Einrichtung verwandt worden. 
Wenn der Eigentiimer irgendeiner diefer 
Pläbe erführe, dad feine vergnügungsbung 
rige Schar eine die ganze Nacht während 
große Oper verlange, jo wiirde er fich nicht 
icheuen, die teuerſten Sänger der Welt zu 
dingen. 

„Alles dieſes iſt micht allein durch die 
Größe der Scharen möglich gemacht wor- 
den, jondern aud) durch ihre Freigebigfeit. 
Weißlichtpreiſe haben eine ungeheure Höhe 
erreicht. Es iſt vollfommen lächerlich ge 
worden, wenn einer daran denft, diejen 
Winter die Kabarette zu betreten und nicht 
joden Gedanken an feine Ausgaben dahinten 
fäht. Nur eine üppige Narnivalichar, die 
jede Bedachtſamkeit außer dem Verlangen 
nad) einer „guten Zeit” im den Wind ge 
ichlagen bat, wird die Preiſe zulafien, mwel- 
che die Rotten in der Metropole mit einem 
jorglojen Grinſen bezahlen.” 


Große Räume mit Schwelgern angefüllt. 


Das folgende padende Wortbild führt die 


in diefer großen Stadt gebotenen Orgien 
und Schwelgereien vor Mugen: 

„Wenn man zwiſchen Mitternacht und 
ein Uhr morgens an irgendeinem Wochen— 
tage über New Norf ſchweben und in die 
großen Rabarette und Reftaurants bliden 
fönnte, jo würde man eine fichtbare Vor 
itellung von diefem befremdlichen, über 
wältigenden Phänomen des amerikanischen 
Lebens gewinnen. Durch blendende Lid 
ter hindurch würde man ungeheure Räume 
jehen, und jeder Raum würde fo mit 
Schwelgern angefüllt fein, dab die Kellner 
ji) nur feitwärts hinter den Stubllehnen 
ihren Weg durch die Menge bahnen fönnen. 
In einigen der aröheren Hotels gibt es 
zwei, ja fogar drei folder Räume. Strö 
me von Menichen fliegen heraus, neue 
Ströme fließen hinein, und im der Mitte 
diefer Zimmer ſteht dichtgedrängt Perſon 
an Berjon wie eine Mauer, 
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„Laſſen wir aus unferer Berechnung alle 
außer den wirflich prächtig ausgeftatteten 
Plätzen aus dem Muge, jo finden wir, dab 
diefen Winter in New Norf beinahe 60 die- 
fer neuen Wunderpläße des Vergnügens, 
Kabarette genannt, im Betrieb jind, und 
faft ohne Ausnahme ift ein jedes derjelben 
allnächtlich bis zum äußerſten angefüllt. In 
vielen diefer Zofale ift jeder Tiſch ſchon bis 
zwei Wochen hinaus rejerviert worden. 
Aber dies macht den Eigentümern die ge- 
ringite Sorge, weil für jeden Tiſch, der bis 
Mitternacht wicht beansprucht wird, begie- 
rige Applifanten in Menge fich gegen die 
jamtnen Seile drängen. Irgendeins der 
verjchiedenen größeren Etablifiements läßt 
jeden Abend bis zu 750 Perſonen durd), 
welche jupieren, tanzen und ihr Geld jpen- 
den. Die Ungebeuerlichfeit der Sache wie 
auch das Verſchwenderiſche derjelben ijt er- 
ſtaunlich.“ 


Verſchwenderiſche Ausgaben, 


Herr Mackenzie führt mehrere erſtaunli— 
che Beiſpiele an von der verſchwenderiſchen 
Verausgabung von Geld in dem Kaufe und 
der Ausſtattung von Familienwohnungen, 
in der Darreichung von Trinkgeldern an 
Kellner und Dienſtbotenjungen und in der 
Bezahlung von ungeheuren Summen für 
Sitze in Theatern u ſ.w. Von der Art und 
Meife, in der eine Frau, die infolge des 
Krieges plötlich reich geworden war, ihr 
Geld ausgab, wird folgendes berichtet: 

„Eine närriiche Mutter aus dem mittle- 
ren Weiten, deren Mann vor gar nicht vie- 
fen Jahren nod blaue Arbeitshofen trug, 
aber deſſen Einfommen kürzlich ſchmerzhaft 
gewachſen war, kam in der Stadt an, um 
fiir ihre drei feinen Kinder Serbiteinfäufe 
zu machen. Unter den Sachen, die fie zu 
diefem Zwecke fiir nötig befand, war eine 
Ausstattung von Linnen. Sie bejuchte ei- 
nen der feinen Zinnenläden an der fünf 
ten Avenue, und an einem einzigen Nad)- 
mittag betrugen ihre Einfäufe von Linnen 
für ihre drei Hinder die Summe von $17,- 
000, Ein jedes Kind befam ein Schürzen- 
fätchen im Werte von je $25. Ob dies 
Verſchwendung iſt oder nicht, darüber fann 
ein jeder perfönlich enticheiden. Des Man- 
nes Einfommen iſt auf $100,000 die Woche 
berechnet, und du würdeſt nicht einmal mit 
jeinem Namen befannt fein, wenn er dir 
angegeben würde." 
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„Bon Wohlhabenheit trunfen.” 


Zum Schluß jagt der Schreiber über die 
in New NorFf ftattfindenden Ausſchweifun— 
gen: 

„In New Norkf finden diefen Winter nl 
che Szenen in Menge ftatt; doch rühren”... 
nicht von einzelnen Männern und Frauen 
her, die durch plößliches Neichwerden toll 
geworden find, jondern es find die großen 
Scharen, die von Wohlhabenheit trunfen 
geworden find, welche der Stadt ihren ge 
genwärtigen Charafterzug verleihen. Und 
diefe Scharen haben noch mehr getan als 
nur das Nachtleben ſchwelgeriſcher umd Foft 
ipieliger zu machen, ala es je geweſen iſt. 








1917, 


Sie haben aud) den Läden das größte Ge 
ihäft gebracht, das dieſe je gehabt haben. 
Sie haben ferner der Stadt, unter Aus- 
ihluß vieler legitimer Spiele, eine uner- 
reihte Zahl muſikaliſcher Borjtellungen 
aufgedrungen, und zwar von der Sorte, wie 
fie in fleineren Städten jelten gejehen wer- 
den, nämlich riejenhafte Produktionen mit 
erjtaunlichen Prozejjionen von leichtbeflei 
deten GChorjängerinnen und Komodianten 
und Tänzern ohne Zahl. Sie haben einen 
plößlichen Geldſtrom in das Hotelgeichäft 
gelenft, jo dat New York nächſtes Jahr au- 
Ber andern neuen SHotelgebäuden ein jol- 
ches mit 1000 Zimmern befigen wird, dej- 
ſen Erridtung $15,000,000 fojtet. Dod) 
vor allem haben dieje Scharen das New 
Morfer Schauspiel diefes Winters möglich 
gemacht.” 


Ein Zeichen der Zeit. 

Man würde weit gehen müſſen, um einen 
bejieren und treffenderen Kommentar zu 
den Worten unjers Heilandes in Luk. 17, 
26—30 zu finden als wie den, den diejer 
Beitungsberichterjtatter gegeben bat. Es 
heißt in diejer Schriftitelle: 

„And wie es geichah zu den Zeiten Noahs 
jo wird’3 auch gejchehen in den Tagen des 
Menſchenſohns: fie aßen, fie tranfen, jie 
freiten, jie ließen jich freien bis auf den 
Tag, da Noah in die Arche ging und die 
Sintflut fam und bradte fie alle um. Des 
gleichen wie es geichah zu Zeiten Lots: fie 
aßen, fie tranfen, jie fauften, fie verfauften, 
fie pflangten, fie bauten; an dem QTage aber, 
da Lot aus Sodom ging, da regnete es 
Teuer und Schwefel vom Himmel und 
brachte jie alle um. Auf dieie Weiſe wird’3 
auch gehen an dem Tage, wenn des Men- 
ſchen Sohn joll offenbart werden.” 

In den Tagen diefer Patriarchen waren 
Männer und Frauen der VBergnügungsfucht 
ergeben. Man hatte Gott vergejien. Die 
Stimme des Gewiſſens war in dem tollen 
Strudel des Vergnügens, in den jeder ſich 
gejtürzt hatte, zum Schweigen gebracht wor 
den. E3 jcheint, als ob ſolche Zuftände jekt 
auch in New Norf. vorberrichen, und nicht 
nur in New Norf, jondern auch in vielen 
andern großen Bevölferungsmittelpunften 
in der ganzen Welt. Wenn die erniten Er 
eigniſſe, die jet auf Erden jtattfinden, 
Männer und Frauen nicht zu einer nüchter 
nen Beurteilung der Zeit, in der wir leben, 
und zu der Erfenntnis ihres Bedürfnifjes 
bringen, ſich zu ſchicken und vorzubereiten, 
um ihrem Gott zu begegnen, jo fönnen wir 
nicht erwarten, daß fie je dazu gebracht wer 
den, 

Sollten die Menfchen heute nicht von den 
Tagen Noahs und Lots lernen? Sollten fie 
rt bedenfen, daß jo gewiß wie die 120 
jährige Gnadenfriit in Noabs Tagen ver 
ftrich, und fo gewiß; wie die Gnadenzeit für 
Sodom und Gomorra zu Ende ging, auch 
in unſerer Zeit der ftrafende Geift Gottes 
den Menfchen entzogen werden und die 
furdtbare Heimfuchung des Himmels ſich 
über eine gottvergeffene Welt ergiehen 
wird? O, dab fich noch mandher wie ein 
Brand aus dem Feuer erretten laſſen möd)- 
te! Bald wird es auf ewig zu ſpät fein! 
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Die Welt mit ihrer Qujt wird vergehen; 
aber wer den Willen Gottes getan bat, wer 
Luft an göttlihen Dingen gehabt hat, wel- 
che die Seele befriedigen und wahre Freude 
bringen, der wird ewiglic) bleiben. Er wird 
Bott hauen und die SHerrlichfeiten des 
Himmels und der neuen Erde für immer ge- 
nießen. Iſt dieſe herrliche Zukunft es nicht 
wert, daß wir uns ein für allemal von den 
nichtigen, efelerregenden, unbefriedigenden 
Vergnügungen diejer Welt abwenden und 
jie ein für allemal fahren laſſen? Wir ha- 
ben nur nod) eine Kleine Zeit, um die gute 
Wahl zu treffen. Möge ein jeder Leſer die- 
je Zeit weislich ausnutzen. (E. 9.) 





Der Kirchenſchläfer. 
Welche Gemeinde hat nicht ihren Kirchen- 
ihläfer? Und zumeilen iſt's mehr als einer. 
Wir haben ſchon oft Beobachtungen über 
dieje Leute angeitellt die injonderheit für 
den Prediger eine Art Kreuz find. 
Da war in einer größeren Gemeinde ein 
hervorragendes Gemeindemitglied, ein 
Dann, reicd; an Erfenntnis, an chriftlicher 
Liebe und an guten Werfen für die Ge- 
meinde und die Konferenz, und noch iiber 
dieje hinaus aber er jchlief regelmäßig 
während der Predigt. Kam ein fremder 
Prediger auf die Kanzel, jo blieb er wach 
durch die ganze Predigt hindurch; aber er 
ſchien dieſer Prediger bald wieder, dann 
nickte unſer Schläfer gegen Ende der Pre 
digt und fchlief ein wenig; bei der näd)- 
ten Predigt Schon bedeutend länger, und 
bald von Anfang an wie bei der Predigt fei 
nes eigenen PBredigers. — Da war in einer 
fleineren Gemeinde ein treuer Schatmei 
iter, dejien Herz dem Herrn und jeiner Ge 
meinde voll ergeben war. Er madıte je 
desmal die größten Anftrengungen, blidte 
den Prediger auf der Kanzel unverwandt 
an dann aber fanfen die Nugenlider, 
und mit feſt aufrechtgehaltenem Haupte 
ichlief er durch die Predigt hindurch. — Da 
it ein Dritter, auch ein fleißiger Bejucher 
der Kirche, der jchläft einfad von Anfang 
bis zu Ende der Predigt, jedesmal. Selbit 
wenn der Brediger den Blik des Wortes 
über feinem Haupte einjchlagen läßt, bleibt 
er ungerührt in ſüßem Schlummer. 
Gewiß fallt es manchem Prediger ſchwer 
aufs Herz, wenn er einen oder etliche Schlä 
fer vor ſich ſieht. Es will ihm vorkommen, 
als ob es an der Predigt liegt, daß dieſe 
nicht ſo feſſelnd und intereſſant iſt, als ſie 
billig ſein ſollte, um die Zuhörer wach und 
aufmerkſam zu halten. „Trockene Predig 
ten’ gibt es ja auch wirklich, ſelbſt „trockene 
Prediger” und wir gebrauchen bier das 
Wort nicht in der neuelten Bedeutung, die 
es befommen bat. Jeder Schläfer wäh 
rend der Predigt ilt eine Mahnung an deu 
Prediger, fich jelbit und jeine Predigt nad) 
Inhalt und Vortrag genau zu prüfen, daß 
die Schuld nicht an ihm liegen möge. Eine 
wohlvorbereitete, ‘ lebendig vorgetragene, 
nicht allzulange Bredigt fann niemals als 
Entihuldigung für den Rirchenichläfer die- 
nen, Aber jelbit einem Npojtel Baulus 
fchlief einmal ein Zuhörer ein, obwohl er 
zu entjchuldigen war, da Paulus bis Mit- 
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ternacht predigte und der Schläfer ein jun- 
ger Mann war. Unſere Schläfer jchlafen 
am hellen Tage, jelbjt bei furzer Predigt 
und gutem Alter. Was wir von der Selbit- 
prüfung des Predigers bemerft haben, hat 
bejonders dann feine Anwendung, wenn 
Zuhörer, die jonjt aufmerkſam find, zu nif- 
fen anfangen. 

Das regelmäßige Schlafen während der 
Predigt hat feine Urſachen, die gewöhnlich 
bei dem Scläfer jelbjt zu juchen find, ob- 
wohl äußere Umftände mitwirken. Eine 
dumpfige, überwarme, ſchlecht ventilierte 
Kirche fördert den Schlaf. Hier muB der 
Kirchendiener jeine Schuldigfeit tun, daß 
die Luft rein bleibt und die Temperatur 
eher ein wenig fühl als allgu warm ift. Da 
das Schlafen meiſt Gewohnheit ift, wirft 
es für den Schläfer einſchläfernd, wenn er 
immer auf feinem gewohnten Platz in der 
Kirche ſitzt. ES iſt ficherlich geraten, daß 
ein zum Schlaf geeigneter Zuhörer feinen 
Sitzplatz bejtändig verändert. Das Unge- 
wohnte an einem neuen Sigplat wird mit 
zum Wachbleiben wirfen. 

Bei manden liegt die Schläfrigfeit ein- 
fad) an der Trägbeit des Geijtes, die ſich 
dann gewohnheitsmäßig während der Pre— 
digt offenbart. Bei manden Zuhörern, die 
nicht wirklich einjchlafen, zeigt ji) die Träg- 
beit auch, indem fie ohne bejondere Auf- 
merfjamfeit daſitzen und den Prediger ein- 
fad) predigen lajien. Ein Mittel, jich die 
Aufmerfjamfeit vieler ſolcher zu fichern, ift 
dies, dab der Prediger den Eingang jeiner 
Predigt jo einrichtet, daß er die Aufmerf- 
jamfeit fejjelt. Aus Erfahrung fönnen wir 
jagen, daß der Prediger oft die Aufmerf- 
jamfeit folder Zuhörer in den erjten drei 
oder vier Sätzen, die er ausſpricht, verliert. 
Gewinnt er aber die Nufmerfjamfeit, fo 
folgt dieje feinen Worten vielleiht ohne 
Mühe ununterbroden bis ans Ende. Der 
Zubörer jelbjt aber hat hier eine Mufgabe, 
die er erfüllen muß, wenn er ein aufmerf- 
jamer Zuhörer fein will, und jonderlid), 
wenn er dem Schlaf widerjtehen will; er 
muß die Geijtesträgheit, zu der er geneigt 
jein mag, überwinden, er muß id) fejt vor- 
nehmen, mit bewußterAnftrengung des Gei- 
ites den Worten und Gedanken des Predi- 
gers zu folgen. Das lernen die meijten 
Zuhörer von felbit; die es aber verlernt ha- 
ben, müſſen es wieder lernen, denn jo allein 
werden fie den Segen des Wortes empfan- 
gen. 

Nicht der Prediger allein, wie mand)e 
Leute meinen macht die Predigt. Die Zu- 
börer wirfen immer mit. Aufmerkſame, 
andächtige, getreue Zuhörer geben dem 
Prediger auf der Kanzel die rechte Luft 
und Freudigfeit in feinem Vortrag, jo dab 
die Predigt viel beffer ausfällt, als wenn 
diefe Zuhörer nicht dageweſen wären. Flat— 
terhafte jchläfrige, ſchnarchende Zuhörer 
wirfen drücdend, belaftend, lähmend auf den 
Prediger. Er ift dann wie ein Zäufer, der 
ein Bleigewicht an den Beinen bat und 
deshalb nicht recht vorwärts eilen fann. Da- 
rum, lieber Zuhörer, tue das Deine bei je- 
der Predigt deines Predigers, es wird dir 
wieder ald Segen zurüdfommen. Auf je- 
den Fall aber — ſchlafe nit! — (W.) 
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Die neue Theologie unter den Metho- 
diiten in Auſtralien 





Ueber den Tiefjtand des auftraliichen Me- 
thodismus flagt ein Einfender an das in 
Mekbourne erjcheinende methodijtiihe Kir— 
chenblatt „The Spectator.” Der Brief lau- 
tet nad) der Weberjegung im „Sirchenbo- 
ten”, wie folgt: „Es ift eine traurige Sa- 
che, daß die Methodiftenfirche jegt bei ihrer 
Sahrhundertfeier nicht mehr fejthält am 
Glauben. Sie ift davon abgewicdhen, und 
die große Mehrzahl ihrer Glieder ijt lei- 
der darüber in Unfenntnis. Prof. Jadjon 
in England lehrt, dab unjer Heiland zu- 
fünftige Geſchlechter dadurch betrogen ha- 
be, daß er vorgab, er treibe die Teufel aus, 
während er doch nur die Fallſucht geheilt 
babe — denn leibliche Beſeſſenheit gilt nad) 
moderner Anficht ala Aberglaube. Und nod) 
ſchlimmer — es wird behauptet, daß der 
Herr in diefen allgemeinen Irrtum jeiner 
Zeit verjtridt gewejen jei, nit nur dem 
Scheine nad), als einer, der fich gnädiglich 
unferer Unwiſſenheit anpajjen fonnte, jon- 
dern in der Tat und Wahrheit, weil es ihm 
gefallen babe, hierin, wie in andern Din- 
gen, feinen Brüdern gleid) zu werden. Wir 
fragen fofort: Könnte etwas Erjchredliche- 
res vom dem gejagt werden, der unbefleckt 
war und von den Siündern abgejondert ? 
Aber noch mehr muß gejagt werden. Die- 
felbe falihe Lehre wird nun auch noch 
amtlich unjfern Sonntagsjchulfindern bei- 
gebracht. Vol. die Auguftnummer des 
„Methodiſt Sunday-School Teacher.” Und 
es geſchieht in der ſchlimmſten Weije, denn 
der verderbliche Irrtum wird zunächſt als 
eine Meinung bingeftellt und dann verberr- 
licht al3 Ausſpruch gelehrter Männer. Die 
bibliſche Wahrheit aber wird mit Berad)- 
tung behandelt, als jei fie eine bloße jüdi- 
Ihe Anſchauung, welder unjere Väter, wie 
man ganz unberedhtigt in ſchmachvoller 
Weiſe jagt, beigepflichtet hätten. Und end- 
fi — hierüber jollten unjere Augen Tag 
und Nacht mit Tränen fließen, denn wir 
haben viel mehr Urjache zu unaufbhörlichem 
Weinen als jelbjt Jeremias — endlich wird 
die Behauptung aufgeitellt, daß unſer Hei— 
land jelbjt in den gewöhnlichen Aberglau- 
ben feiner Zeit verftridt gewejen jei und 
ſich hierin feinen Brüdern gleichgeftellt ha- 
be. Dies alles, Herr Redakteur, wird amt- 
lic gedrudt und wird amtlich unjere Kin— 
der zu lehren empfohlen; und wie e8 
fommt, daß unjere Konferenz, die diefe Un— 
geheuerlichfeiten erlaubt, noch mweiterbeite- 
ben darf, ift mir umbegreiflih. Und dies 
ift nicht einmal ein einzelner Fall, fondern 
in derjelben Nummer desjelben Blattes 
jteht eine direfte Leugnung der biblifchen 
Ausjage, dab Serah, der Mohr (vgl. 2 
Ehron. 14, 9), wider Juda zog ‚mit tau- 
fendmal taufend’ Mann. Dazu wird be- 
merft: ‚Wir fönnen kaum denken, dab es 
wirflid ein Heer von einer Million war.’ 
In einer andern Nummer wird die erhabene 
geihichtliche Erzählung, nad) welcher offen- 
bart wird, dab durd den Glauben Abel 
Gott ein größer Opfer getan hat denn 
Rain, in eine Findifche Erzählung umge- 
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wandelt, nad) welcher die beiden Brüder 
verfuchten, mit Gott einen Handel abzu- 
ſchließen, wodurd) jie ſich für eine geringe 
Gabe, die jie auf den Altar legten, ein grö- 
Beres Einkommen ſichern wollten. Kommen 
wir zur Geſchichte Noahs, jo wird uns ge- 
jagt, Noah habe jid) jelbjt in die Arche ein- 
geſchloſſen anjtatt — was dod) wejentlid) 
verſchieden ift — dab der Herr hinter ihm 
zuſchloß. Es wird geleugnet, da die Sint- 
flut ſich weiter erjtredte als über das Tal 
zwijchen dem Euphrat und Tigris. Es wird 
geleugnet, daß die beiden Städte Sodom 
und Bomorra durd) Feuer zerjtört wurden. 
Es wird geleugnet, dab die Ssrealiten in 
der Wüjte durd) ein Wunder mit dem Him- 
melsbrot gejpeijt wurden. a, alles Wött- 
lie wird feindlic angegriffen. So 3. B. 
als Joſua mit den Amalefitern jtritt und 
Mojes auf dem Berge jtand, wird legterer 
mit folgenden Worten bejchrieben: ‚Darauf 
hielt er nur jeine Hand empor und jtand 
ganz ruhig da. Niemand hätte gedacht, da 
er helfe, dod) jo war es.’ Aber der wejent- 
liche Teil des injpirierten Berichts, der ihn 
mit der Macht und Herrlichkeit Gottes ver- 
bindet: ‚Sc will auf des Hügels Spige jte- 
ben und den Stab Gottes in meiner Hand 
haben’, ijt ganz weggelajien. So werden 
die armen Kinder ihres Erbteils beraubt, 
und das Wort Gottes wird ihnen ebenjo er 
folgreid) genommen, als wenn e8 außer ih— 
rem Bereich angefettet wäre, Und das ijt 
unausſprechlich traurig. Ihr betrübter” 
(folgt Namensunterjhrift). Was Munhall 
in „Methodism Adrift” iiber die Methodi- 
Itenfirche in den Vereinigten Staaten klagt, 
da jie nämlich bis ins Marf von der na- 
turalijtiihen Theologie zerfrejlen iſt, gilt 
demnach auch von dem aujtralijchen Zweig 
diejer Gemeinſchaft. Gerade auch in der 
amerikaniſchen Sonntagsidulliteratur liegt 
der Fortſchritt dieſes Zerſetzungsprozeſſes 
klar vor Augen. (L. u. W.) 





Vereinigte Staaten 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 12. März 1917. - 


Werter Editor und alle Leſer. Ich wün— 
ſche euch allen eine jchöne Geſundheit, wöl— 
der wir uns aud) erfreuen. Ic komme heu- 
te mit einer Trauerbotichaft au euch. 
Geitern den 11. März wurde eine Wit 
we von 44 Jahren in Inman begraben. 
Heute wurde der alte Freund Andreas War- 
ner, von unjerer Kirche aus zu Grabe getra- 
gen. Die Feier wurde, nachdem etliche 
Lieder gefungen waren, von Bruder U. J. 
Neufeld eröffnet mit Lied No. 530 Gefang 
buch mit Noten und Tert Prediger 12, 1 
Er wies bejonders darauf daß wir 
uns in unferen Sugendjahren jollten befeb- 
ren. Meltejter Heinrich Töws ſprach über 
Sejaia 38, 1, den legten Teil hob er be- 
fonders hervor, wie Hisfia doch ein göttli- 
ches Leben gelebt habe und doch wurde ihm 
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nod) jo bange, als er die Botjchaft erhielt, 
daß er jterben jollte. Meltejter Klaas Krö— 
fer jprad) noch etliche VBerje von dem Lied: 
„Meine Lebenszeit verftreicht” u.j.w. und 
redete über 1 Korinth. 15, 51—58. 
Das Lebensverzeichnis lautet wie folgt: 
Andreas Wärner ift geboren den 23. Sep- 
tember 1837, in Zadefop, Preußen, am jel- 
ben Tage getauft in der katholiſchen Kirche. 
Sn den Ehejtand getreten im Jahr 1858. 
Vater geworden iiber 6 Kinder, wovon zwei 
geitorben find. Er ift alt geworden 74 Jah— 
re, 4 M., 17 Tage. Bor etivas iiber einem 
Jahr ftarb feine Frau. Er ftarb am 10. 
März 4 Uhr morgens an Serzichlag. Am 
Grabe bielt Br. 3. 3. Pauls noch eine furze 


Anſprache über Pjalm 90, 12 u. betete. Es 


find nod) drei Todesfälle in diefer Nachbar- 
ichaft vorgefommen, nämlich Gerhard Thie 
ſen jtarb in der Nacht vom 10. auf den 11. 
an Lungenfieber und Frau Klaas Did ſtarb 
heute und Frau Heinrich Kröfer jtarb aud) 
heute den 12. Da ſehen wir wie der Herr 
erntet. Der alte Onfel Jacob Willems ift 
auch krank, wird vielleicht auch bald heim 
gehen fünnen. Die Tante ift auch jchon 
ziemlich leidend, ſonſt fann ich nicht von 
befonders Kranken berichten. 

Das Wetter ift wechjelhaft, hatten letzte 
Woche etlihe Tage großen Wind, heute 
war es regneriſch. Morgen iſt bei Geſchwi 
ſter A. A. Wiens Ausruf, ſie wollen ihre 
Heimat nach Meade verlegen. 

Eine Frage beſchäftigt uns wohl alle, 
und die iſt: Was wartet unſer in den Ver 
einigten Staaten? Sollte Krieg ausbrechen, 
werden wir ruhig und ſtille zu Gott ſein 
fönnen ? 

Den 13. Es hat die Nacht ſchön geregnet, 
auch heute noch. Der Weizen grünt, Hafer— 
ſäen ift an der Tagesordnung. 

Den Editor und alle Leſer grühend 


Sohn 3. Bauls. 





Montana. 





Stablpville, Mont., den 10. März 
1917. Werter Freund €. B. Wiens, dir 
und allen Rundichaulefern einen herzlichen 
Gruß zuvor. Will einen Fleinen Bericht ein- 
jenden von meinem Beſuch nad) S. Dafota 
und zurüd. Ich war drei Monate auf Be 
juch bei meinen Eltern und Geſchwiſtern. 
Sabe fie alle ganz munter und gefund an 
getroffen. Die Freude war groß, wir hat- 
ten einander ſchon bald fünf Jahre nicht 
mehr geſehen, habe fie aber ganz überraſcht. 
Meine liebe Schweiter ſchaute mich an, 
fonnte aber nichts jagen, fie war fo erfchrof 
fen, weil ich jo unverhofft kam. 

Meine lieben Eltern hatten ſich auch fo 
ſehr gefreut und ich mid mit ihnen. Habe 
auch ſonſt manden Beſuch abgeitattet, bin 
auch) von allen aufs beite aufgenommen 
worden. Ein jeder hatte das befte hervor 











1917, 


getan, nämlich, Gänſe, Enten und Hühner— 
braten, jage ihnen auch vielmal Danf für 
die gute Aufnahme, es find alle meine Tie- 
ben Freunde. 

Habe auch manchen großen Schneefturm 
erlebt, dab es ganz jchreflid) war. Der 
Schnee war auf Haufen gejagt wie große 
Berge und dazu war e8 aud) jehr falt. Hier 
in Montana haben wir jegt wunderjchönes 
Wetter, aber noch ziemlich viel Schnee, das 
iſt aber doch gut für die Winterfrüchte, wel- 
che wir in Gottes Namen ausgefät haben. 

Seid alle vielmal gegrüßt von 

P. R.Hofer. 





Hydro, Mont., den 12. März, 1917. 
Werter Freund Editor. Zuvor wünsche ich 
dir und den Deinen die befte Gejundbheit. 
Bon bier iſt zu berichten daß wir noc) ziem- 
lic) viel Schnee haben und fühle Tage. Es 
wird fleißig fertig gemacht fürs Frühjahr; 
viele Pferde werden gefauft und Futter, 
beides it jehr teuer. Der Geſundheits 
zuſtand iſt nicht jo gut wie im Winter, es 
haben ſich viele Leute erfältet, weil es Mor 
gens und Abends fühl iſt und Mittags mei 
tens ziemlidy warm. Es fommen nod) im 
ner Zeute her, um Land zu faufen. 

Heute war es jehr ftill und jchönes Wet 
ter. Es ijt für die meiſten Leute jchwer 
genug Waſſer zu befommen, weil die Bäche 
alle eingefroren find, und fogar in manchen 
Brunnen hat e8 Eis gegeben. 

Nebit Gruß an Editor 

Abraham Panfrap. 


Nebraska. 








Luſhton, Nebr. den 16. März, 1917. 
Werter Editor. Einen herzlichen Gruß zu- 
vor. Die Witterung ift nocd immer win 
terlich, wir haben einen jehr trodenen Win— 
ter gehabt. Die Wege waren fait immer 
gut, was den Auto Leuten Sehr pajjend ift, 
doc) ob e8 in Zufunft aud) fein wird, willen 
wir nicht, denn der Winterweizen hat jehr 
gelitten, wie jchlimm wiſſen wir noch nicht. 
Das Wetter hat jich jekt etwas geändert, 
es hat Nachts ſchön geregnet und der Wind 
bat jich dem Nordweiten zugewandt. Wir 
haben einen rechten Schneefturm, da man 
fi gerne im Haufe aufhält, alfo die Dürr 
iſt gebrochen. 

Der Gefundheitszuftand im allgemeinen 
it ziemlich gut, außer etwas Grippe u.j.m. 
Was macht ihr lieben Geichwilter da im 
Norden, jeid ihr nody am Leben? Ich habe 
Briefe an die Eltern und an beinahe alle 
die Geſchwiſter gejchrieben, befomme aber 
feine Antwort. Den 7. d. M. haben wir 
bei Gejchwiiter Jacob D. Peters einer Hod) 
zeit beimohnen dürfen. Die Tochter Ma 
ria bat ſich verheiratet mit Herrn Gerhard 
G. Friefen, Henderjon, Nebr., Grühend, 

G. G. Rempel. 





Süd⸗Dakota. 





Freeman, S. Dakota, den 16. März 
1917. Indem ich einen kleinen Bericht für 
die Rundſchau ſchreibe, laſſe ich den Editor 
und alle Rundſchauleſer vielmal größen. 
Heute haben wir wieder großes Schneege— 
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ſtöber, daß es große Haufen macht. Es be— 
finden ſich hier manche die auswandern 
wollen nad) Spinf County, Baul PB. Mändl 
und Peter W. Tjchetter, aber es ijt immer 
Hinterhalt wegen Unwetter. Im übrigen 
wäre es heute nicht jo falt, 20 Grad über 
Null. 

Nun in der Rundſchau lieſt man aud) 
viel von verjdhiedenen Verhältniſſen, darum 
beit es: Kurz und böſe jind die Tage dieſer 
Zeit, voll Angit und Schmerz, indem der 
Menſch von vielen Sorgen aus ſich hinaus 
geworfen und von vielen Srrtiimern umla- 
gert ilt. 

Nun in der Rundidhau No. 11 wird be- 
fannt gemadt, dab Gaben für Rußland an- 
genommen werden für die Notleidenden da- 
jelbft. 

Sc bin bis 24. März ſchon 73 Jahre alt 
und habe aud) ſchon viel erlebt in Amerifa 
auch manche Erfahrung gemadt. Nun man 
muß jich in alles drein ſchicken und nicht ver 
zagen, Gott wei was man in der Zufunft 
nod) zu erwarten hat. Die Gnade will und 
fennt feinen andern Trojt, ala Gott al- 
fein und feine andere Freude als im höch— 
ſten Gut, das iiber alles andere wünſchens— 
wert iſt. Die Natur. will immer äußere 
Tröftungen haben, die ihre Sinne belufti 
gen. Die Gnade führt alles auf Gott zu 
rück von dem alle Dinge berfommen. 
Sacob Sofer. 


Waſhington. 





Seattle, Waſh. den 12. März 1917. 
Lieber Bruder in Chrifto, und alle die Je 
ſum Chriftum lieb haben. Einen berzli 
chen Gruß der Liebe zuvor, Weil ich heute 
meine Steuern bezahlen mu} und nod) an- 
dere Zahlungen zu machen babe, will ich 
denn auch gleich fiir die mir jo werte Rund 
ſchau bezahlen auf ein weiteres Jahr. Gott 
jegne das liebe Blatt, und lalje es aud) 
noch weiter bin gedeihen zum Nu und 
Wohl der lieben Xejer. Möge der Herr aud) 
dir viel Gnade und Weisheit verleihen. 

Will denn auch noch gleich einige Worte 
ſchreiben an meine lieben Freunde, beides 
bier und aud) in der alten Heimat (Ruß— 
land). Bitte, liebe Freunde jchreibt dod) 
öfters an uns und jeid nicht jo träge. Es 
würde uns jehr freuen, wenn ihr alle recht 
oft an uns fchreiben würdet und vergeht 
auch nicht, uns eure Adreſſe zu ſchicken, da- 
mit wir auch an euch jchreiben können. 

Nun, wir find dem Herrn fei Danf nod) 
joweit leidlicdy gefund und jreuen uns aud) 
noch eines geiftlichen und gemeinjchaftlichen 
Lebens mit Gott dem Bater und dem Sohne 
Sejus Ehriftus. Hoffen daß aud) ihr diejel- 
be Gemeinſchaft habt mit uns in dem Bater, 
dem Sohn und dem Heiligen Geijt. Gott 
gebe es, ift mein Gebet. 

hr beide, Johann Stumpf und Philipp 
Stumpf, ſowie auch du, liebe Christina Gö- 
bel, und dein lieber Mann Seinrid) Göbel, 
bitte laßt euch doch wieder mal hören. Ihr 
Lieben, das Ende aller Dinge iſt nabe, da 
rum laßt uns doch nicht jo vergehlich fein, 
fondern laßt uns einander zufchreiben von 
dem was der Herr täglich an uns tut. Auch 


7 


die Bejeld Brüder und auch den lieben Bru- 
der Johannes Scillref. 

Grüße zum Schluß noch alle mit 5. Moſe, 
ap. 4, 1—10, Evang. oh. 12, 47—50, 
und 14, 21—24 und 15, 9—14. Bitte mit 
Gebet zu lejen. Euer Bruder zum Reiche 
Gottes 

J. H.Stumpf. 





Tanadbıa. 





Manitoba, 





Niverpville, Man., den 16. März 
1917. Werte Rundſchauleſer. Da von 
bier jchon jeit längerer Zeit nichts in den 
Spalten der Rundſchau erjchienen ift, jo 
will ich mel wieder etwas von hier hören 
lajien und gleichzeitig einige Verwandte 
und Freunde in der Ferne bejuchen. 

Es erjchien vor einiger Zeit in der Rund- 
hau ein Artifel von Sarah Giesbredht, 
Los Angeles, Cal., wo ein Gruß drin war 
an alte Iſaak Hildebrand. Da wir hier in 
Kronstal die einzigen Leſer find, jo haben 
wir es ihnen zu lejen gegeben. Die Alten 
find ſchon etwas gebrechlich, befonders er 
iſt jeßt zeitweilig ziemlich kränklich, auch ift 
er ichwerhörig und ſchwach an den Augen. 

Da meine Mutter auch eine nahe Ber- 
wandte von Sarah Giesbrecht ift, jo be- 
jtellt fie einen herzlichen Gruß an euch alle 
da in 2o8 Angeles, auch an A. Giesbrechts 
und Johann Harders dafelbit. Wie geht’ 
ihnen da und was machen fie? Wir find ge- 
fund und e8 geht uns auch gut, wir wirt- 
ichaften noch immer fo weg. Wir find in 
unferer Samilie nur drei Perfonen, näm- 
lich: mein Bruder, die Mutter und ich. 

Auch an H. ©. Hiebert, Hydro, Mont., 
möchte ich einen Gruß richten. Na, wie 
geht e8 euch da; ich habe die Korreſpondenz 
gelejen, jchreibe auch mal wieder, perfön- 
lich oder durch die Rundichau. 

Das Wetter ift gegenwärtig jchön, es 
icheint als ob es Frühjahr werden will. Wir 
hatten aber auch einen ftrengen Winter, 
Sturm und Kälte abwechjelnd. Hoffentlich 
gibt es diejes Frühjahr nicht fo viel Waffer 
als letztes Jahr, ſonſt wäre e8 wieder 
ſchlimm. 

Franz Giesbrechts, wollen dieſe Woche 
nach der Weſt Reſerve ziehen, er iſt ein 
Sohn von meinem Onkel Peter Giesbrecht. 
Doch ich will Schließen. Noch einen Gruß an 
Editor und Leſer und unjere Freunde auf 
der Weit Nejerve. Es zeichnet ſich euer Le— 
fer der Rundſchau 

9.6. Görtzen. 





Steinbad, Man., den 20. März, 
1917. Ich wünſche dem Editor und allen 
Leſern der Rundichau die Gnade unſeres 
Herrn und SHeilandes Jeſu Chrifti zum 
Grub. Wenn wir in die Zeit hinein fchauen, 
dann fehen wir daf fie jehr eilt und wir mit 
ihr. Wenn wir auch nur ein Jahr zurüd 
bliden, dann ſehen wir dab ein mandjes 
anders geworden iſt. Ein mander blühete 
wie eine Blume auf dem Felde, aber der 
Wind des Todes wehte darüber und fie ift 


Fortjegung auf Seite 9. 
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CEbditorielles 


— ‚Seine Wagen (Autos?) leuchten wie 
Feuer, am Tage. jeiner Rüftung. Die Wa- 
gen rollen auf den Gallen; fie glänzen wie 
Yadeln und fahren unter einander wie die 
Blitze.“ Nahum 2, 4. 5. 





— Se weniger Freude die Menjchheit am 
Dafein hat, deſto eifriger ſtürzt fie ſich in's 
Vergnügen. 





— In dem Jahresbericht der China Mij- 
ſion famen etliche Fehler vor. Für Wai 
fenfinder wurden $3478.99 ausgegeben, 
jtatt $5478.99. An unbeitimmten Gaben 
gingen $3935.27 ein, und für ein Zelt in 
Shan Hfien wurden $70.00 ausgegeben. 
Die Gejamt-Einnahme des Jahres war im 
Bericht richtig angegeben, nämlich $13, 
867.81. 





— Miffionar Joh. Klaaſſen aus Ruß— 
land, der längere Zeit in der holländiſchen 
Mennoniten-Miflion auf Java wirkte, aber 
feit einiger Zeit in Deutichland weilt, 
fchreibt im „„Zionspilger:” ‚Bon unferen 
Prüdern Hübert und Nic. Thiehen erhiel- 
ten wir zu Neujahr gute Nachrichten. Be 
fonders erfreulich ift es, daß die Arbeit in 
den Gemeinden jo gejegnet ift. Br. Thie 
Ben zu Margaredja (Java) jchreibt, daß 
am legten Pfingſtfeſt in feiner Gemeinde 
34 ®Berjonen getauft worden find. Das 
Feld ijt reif zur Ernte; aber es fehlt an 
Arbeitern. — Bon unferm Komitee erhielt 
ic) fürzlich einen Brief, in dem mir mitge 
teilt wird, dab unsere Miffion in materieller 
Sinficht Schweregeiten durchmachen muß, da 
feit Kriegsausbruch fein Geld mehr von den 
ruffiihen Miffionsfreunden eingefommen 


ift. Aber der Herr fann und wird weiter 
helfen; denn fein ift die Arbeit draußen un 
ter den Heiden, und darum fann fie nicht 
untergehen.” 
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-Der Menſch ijt von Natur fiinden- 
franf, verloren. Das Evangelium bietet ihm 
Seilung und Seligfeit an; es iſt die Arz- 
nei, das Heilmittel, das ihm die Gejundheit 
bringt. Die Gottesfindichaft und Selig- 
feit hängt von der Ergreifung der dhriftli- 
chen Wahrheit ab. Wer die Wahrheit (oder 
Lehre) des Evangeliums von Herzen glaubt 
und ji) ihr (und damit Ehrifto jelbit) un- 
terwirft, wird jelig werden. Die Verwer— 
fung des Evangeliums, der Unglaube, da 
gegen ijt nach der bibliichen Lehre das tod 
bringende Gift. 

- Die neue Theologie leugnet dab das 
Seil von der Annahme der bibliichen Seils- 
wahrheit abhängt. Sie lehrt, chriftliche oder 
religiöjfe Lehre überhaupt jei von ſehr ne 
benſächlicher Bedeutung; fie ſtellt jich gleich- 
giltig (indifferent) gegen die chriftlichen 
Lehrpunkte. Daß fich die evangelijche Leh— 
re mit heilender Arznei und die VBerwerfung 
diejer Lehre mit zerftörendem Gift verglei- 
chen läßt, verneint jie. Sie fünnte es nicht 
berneinen, wenn jie die Bibel als Gottes 
Wort gelten ließe. 

Nun, mit Gift iſt es eine eigene Sa- 
che. Ebenjo wie das Böſe in die Welt vor 
berrichend iſt und wächſt und gedeiht ohne 
alle Pilege, ja troß aller Befämpfung; wie 
das Unfraut auf dem Ader von jelbjt wächſt 
und reichlich böjen Samen trägt, jo bejitt 
Gift eine erjtaunliche Zerftörungsfraft. Ein 
Tropfen Gift fann unter Umſtänden Scha 
den anrichten, den alle Arznei nicht wieder 
heilen fann. Wermenge ein paar Tropfen 
Gift mit einem Glas Waſſer und du haft 
ein Glas voll Gift; du haft das Waſſer in 
Gift verwandelt, kannſt aber umgefehrt 
Gift nicht in Waſſer verwandeln durch Zu 
jat von einigen Tropfen Waſſer. Viel leich 
ter iſt es, Menjchenleben durch Gift zu zer 
ſtören, als durch) Arznei Heilung zu bewir 
fen. 


- Der befannte „höhere Rritifer”’ MW. 
R. Harper von der Chicago Univerſität jag 
te einmal: „Wenn ich wiederum ein inabe 
wäre, würde id) alles lejen was mir zu- 
banden fommt.” Er überſah die Tatjache 
dab Vieles gedruckt wird, das nicht nur vom 
Standpunft des Chriſtentums, fondern 
auch von rein moraliſchem Standpunft nur 
Ihäadlich ift und in der Tat unfägliches Un 
beil geitiftet bat. Oder iſt es verfehrt, daß 
die Regierung der Ber. Staaten die Be 
förderung von direft unſittlichen Schriften 
durch die Poſt verbietet? Hat Anthony 
Comſtock nicht ein gutes Werf getan dur 
Aufſpürung und WBertilgung von fittlich 
fauler Literatur? j 


Dbwohl die WBertreter der neuen 
Theologie inbezug auf die Glaubenslehre 
indifferent, gleichgiltig jein wollen, geben 
fie in der Negel zu, dab auf moralischen 
Gebiet die Lehre (Belehrung) von großer 
Bedeutung iſt. Sie leugnen die biblische 
Wahrheit dab wahre Sittlichfeit das Ne 
jultat eines Serzenszuftandes iſt, welcher 
durd) den hrijtlichen Glauben erzeugt wird, 
und daß jchon deswegen die Glaubenslehre 
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von größerer Wichtigkeit ift, als dasjenige, 
welches nur auf das fittlihe Verhalten Be- 
zug bat. 





— Man denfe ji, was die Folgen fein 
würden, wenn man in Sachen der Sittlich- 
feit, jomwohl als des Glaubens, eine Stel- 
fung der Indifferenz, der Gleichgiltigfeit 
einnehmen würde, wenn man lehren würde, 
dab zwijchen gut und böfe, zwifchen Tugend 
und Laſter fein wirflicher Unterjchied jei, 
dab neben der Tugend die Werwerfung der 
Tugend (das Laiter) ſowohl als neben dem 
Slauben die Berwerfung des Glaubens ihre 
Berechtigung habe. Was witrden wohl für 
Zuſtände entitehen unter denen, die fich 
überreden ließen, in einer Kirche zu bleiben, 
die inbezug auf die Sittlichfeit einen jolchen 
Stand einnähme? 





— Dffenbar fann die Kirche, ohne ihren 
chriſtlichen Charakter zu verlieren, ſowenig 
inbezug auf den Glauben indifferent fein 
wie. inbezug auf die Sittlichfeit oder Mo 
ral. Die Anerfennung des Hauptprinzips 
der neuen Theologie, daß nämlich das Heil- 
mittel fein Heilmittel und das Gift fein 
Sift jei und dab; das Eine grundfätlich jo 
annehmbar jei wie das Andere, bedeutet den 
Untergang der chriltlichen Kirche. Wenn 
die Weingärtner zwiſchen Weinreben und 
Dorngefiträuc feinen Unterjchied mehr zu 
geben wollen, werden die Dornen in Kürze 
den Weinberg einnehmen. Aus dem Re- 
bengarten eine Wildnis und aus der Ge 
meinde des Herrn eine Behaufung Satans 
werden zu lafien, iſt die leichteite Sache. 
Man dulde nur Unfraut und Dornen im 
Meinberg und laſſe jie ruhig gewähren. 

— In weldem Maße die neue Theologie 
bereit3 in die Pirche eingedrungen iſt und 
nocd fortwährend eindringt ohne daß ihr 
ein ernstliches Hindernis entgegengejett 
wird, it jchier unglaublich. Selbit außer— 
firhlichen Weltleuten gereicht es zum An 
jtoß, da man Vorfämpfer der neuen Theo- 
logie in der Kirche einfach gewähren läßt 
und fie mit den verantwortlidjiten, einflup- 
reichiten Stellungen betraut. 





— So jchrieb unlängſt der Editor einer 
gewiſſen weltlichen Zeitung über die Zu 
ftande in der theologischen Abteilung der 
Chicago Unwerfität: „Gibt e8 denn feinen 
andern Ort für einen Angriff gegen das 
Chriſtentum, als eine theologiſche Schule? 
Sit ſonſt niemand zu finden, der Biicher 
ichreibt zur Verteidigung des Unglaubens, 
als die Profeſſoren der chriftlichen Theolo 
gie? Sit das Theologiiche Seminar der 
richtige Ort für ein allgemeines Sinmorden 
der chriſtlichen Lehre? Herr Mangajarian 
(der befannte Ungläubige) liefert feine 
Angriffe auf das Chriftentum jeden Sonn- 
tag in Orcheſtra Hall und niemand regt fi) 
dariiber auf; wenn aber profejjionelle Ver 
teidiger des Chriſtentums auf die chriftli- 
che Lehre losſtürzen und fie niederme 
teln, dann fann das Publikum — jelbft das 
agnoftiiche, ungläubige Publikum — nicht 
anders als ſolche Menſchen verabicheuen. 
Wir felbjt verteidigen ja weder das Chri— 
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ſtentum noch den Unglauben; wir kritiſieren 
nur die Ungläubigen, die ‘ich als Gottes— 
männer und dhrijtlihe Lehrer auffpielen 
und als folche die jungen Leute für die 
Verwerfung der hriftlichen Lehre gewinnen. 
Wir wundern uns über die Heuchelei und 
den Verrat diefer Angriffe auf das Chri- 
ftentum.” So weit jene weltliche Zeit- 
ſchrift. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 





J. P. Nachtigall, Bordeaux, Wyoming, 
ſchreibt am 23. März, 1917: „Das Wetter 
iſt ganz angenehm und die Feldarbeit wird 
bald beginnen. Sonſt alle ſchön geſund, 
wünſchen euch dasſelbe. Soviel in Liebe.“ 





Aus Aberdeen, Idaho, ſchreibt Peter 
Thießen am 20. März 1917: „Wir haben 
noch ziemlich Schnee, hoffen aber daß er 
jetzt bald zu Waſſer werden muß. Der Win— 
ter war diesmal ziemlich lang und Futter 
wird bei vielen kurz. Herzlich grüßend.“ 





Peter 3. Schmitt, Ft. Cobb, Ofla., be— 
zahlt für die Rundſchau und jehreibt am 
19. März 1917: „Wir haben viel Neues 
erfahren durch die Rundſchau und wir 
warten immer jchon auf die nächite um Neu 
es zu leſen. Wir jind noch jchön geſund 
und wünſchen euch dasſelbige.“ 





Am 10. März jchreibt Iſaak Tſchetter, 
von Carpenter, S. Dakota: „Wir haben 
bier gegenwärtig fein jchlechtes Wetter, 
aber die Wege find jchlecht zu fahren, mit 
Schlitten oder Wagen. Wir find bier in 


unsrer Umgebung jo ziemlich gejfund. Die. 


Rundſchau ift uns ein lieber Gaft.” 





Sacob 3. und Anna Kröfer, Korn, Ofla., 
fchreiben am 12. März 1917: „Die Rund 
ſchau wird ja wohl aud) nad) Baläjtina, Sy 
rien, Aſien gejandt. Möchten hiermit den 
Familien Friedrich Lange, Abraham Did 
und andern Freunden einen Gruß von uns 
übermitteln laſſen. Wir, jamt Rinder und 
Enfel find leidlich gefund. Wünſchen allen 
Leſern die beite Geſundheit.“ 





3. W. Schröder erneuert jein Abonne- 
ment und bittet, feine Rundichau nicht mehr 
nad; Ehinoof, Mont., zu ſchicken, ſondern 
nad) Züri, Mont. Er jihreibt am 22. 
März: „Das Wetter ijt hier jchön, aber doch 
nicht Frühlingswetter. Haben noch ziem- 
lich viel Schnee. Der Geſundheitszuſtand 
it ſoviel ich weiß aut. Wünſche dem 
Editor und allen Leſern Gottes reichen 
Segen.” 

Joh. Straus und Gattin weilen bier auf 
Bejuch bei ihren Gejchwiitern. Sie find im 
vorigen Jahre von Indien zurückgekehrt, 
wo fie neun Sabre lang in der Miflionsar- 
beit gejtanden haben, und zwar im nördli- 
hen Teil Indiend. Samstag fuhr Herr 
Straus in Begleitung feines Schwagers, 
Miffionar A. A. Sanzen, nad) Windom, um 
feine Bürgerpapiere zu holen; er beabfidh- 
tigt nämlich nad) Kanada zu reifen. (U. 8.) 
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Freund Heinrich Janzen, Gouldtown, 
Sasf., ſchreibt am 23. März: „Wir haben 
noch viel Schnee, es wird eine ſpäte Saat- 
zeit geben. Ich bin eine Zeitlang nicht jehr 
gejund gewejen, fühle auch heute nicht wohl, 
fonft würde ich etwas mehr jchreiben. Nebit 
Gruß.” 





Bon Carpenter, S. Dakota, jchreibt Mi 
chael Glanzer am 22. März, 1917: „Win 
iche dem Editor und allen Rundichaulejern 
die Gnade Gottes und Gejundheit nad) 
Leib und Seele. Wir hatten diefen Winter 
ſehr viel Schnee und auch jehr falt und viel 
Sturm. Mber jett hat ſich das Wetter ge 
ändert, der viele Schnee gebt langſam weg. 
Wir find unferem Gott jehr viel Danf 
jchuldig, war es immer nod an uns tut, 
er hat uns bis jeßt fo treulich erhalten.” 





Ndrehveränderungen. 





5. €. Unruh von Marion, S. Daf., nad) 
Chinoof, Montana. 





Gertrud Nempel verändert ihre Adreſſe 
nach 2o8 Angeles, California, 1156 €. 51. 
St. 

Jacob H. Peters ändert ſeine Adreſſe von 
Hague, Sasf., nad) Slano, California. 








Todesanzeige. 





In die beffere Welt hinüber gegangen ijt 
unſere liebe Mutter Katharina Bergen, im 
Alter von 89 Jahren, zwei Monate und 16 
Tage. Ihre Altersichwäche nahm je län 
ger deito mehr zu und hatte fie ein jtarfes 
Verlangen, der gebredhlichen Hille entledigt 
und ein Bewohner der ewigen, feligen Welt 
zu werden. Am 28. Febr. erfranfte jie ernit- 
haft und nad) fechstägigem Kranfenlager 
entichlief jie janft den 6. März. 

Unſere Mutter war eine geborene Klaſ 
fen, Tochter von Peter und Sarah Klaſſen 
in Sronsgarten bei Iefaterinoslam, Sid 
rußland, in welcher Kolonie fie 1827 den 
18. Dezember a. St. das Licht der Welt er- 
blickte. Im Jahr 1848 trat fie in den Ehe— 
ſtand mit Abraham Klaſſen eben dajelbit. 
Aus diejer Ehe find zwei Söhne: Abraham 
Klaſſen, Hague, Sasf., der wor fajt drei 
Jahren ihr in die Ewigfeit voran ging; 
der zweite iſt der Schreiber diejes. 

Nach dreijähriger Ehe jtarb der Vater. 
Sm Jahr 1853 verehelichte fie ſich zum 
zweitenmal mit dem ®itwer Johann Ber 
gen. Sie haben 25 Jahre in der Kolonie 
Iſlutſchiſtaja, Cherfoner Gouv., Südruß 
land, gewohnt, darnad) zwei Jahre in der 
Kolonie Rojengart, Chortiger Bezirk. Hier 
itarb Vater Bergen 1880 am 16. März. 
Diejer Ehe find 10 Kinder entſproſſen, von 
denen noch 5 am Leben jind, nämlich: Cor 
nelius Bergen, ®infler, Man. Frau No 
hann Wiebe, Oſler, Sasf., David und 
Heinrich Bergen, Hague, Sasf., und Wm. 
Bergen, Lair, Sask. 

Im Sommer 1880 wanderte die Mut- 
ter mit den 4 jüngeren Rindern nad) Ca- 
nada aus und hat auf der Farm bei Gret— 
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na und überhaupt in Manitoba bis 1898 
gewohnt. Dann fiedelte jie mit diefen 4 
Kindern nad) Sasfatcheiwan ıiber. Die mei- 
ite Zeit hat die I. Mutter bei ihrem Sohn 
Heinrich Bergen gewohnt, dann einige Jah— 
re bei David und die letzten drei Jahre bei 
ihrer einzigen Tochter Frau Johann Wiebe, 
Neuhorſt bei Ofler. Hier genoß jie die Zeit 
über eine liebevolle Pflege und bat auch 
diejen ihren Schwiegerfohn und feine ihr 
in Ziebe zugetane Rinder aus der eriten 
Ehe in ihr Herz geichlojfen. Sier entſchlum— 
merte jie, wie erwähnt, den 6. März. Den 
9. März wurde fie unter großer Beteili- 
gung von Kindern, Großfindern und zahl— 
reichen Freunden zu Grabe getragen. Die 
Zeichenrede wurde gehalten von Pred. Jae. 
Wiens, bei Hague über Bil. 103, 15. 16. 

Die Verftorbene iſt Großmutter geivor 
den über 53 Kinder wovon 23 geitorben 
find. Urgroßmutter über 38 wovon 8 ge 
itorben find. 

Sm Namen der Hinterbliebenen 

B. Klaſſen. 








Fortſetzung von Seite 7. 


nicht mehr da, ihre Stätte fennet fie nicht 
mehr, jo wie auch einft der Pſalmiſt jagte. 
Ein mander Alter der jchon in feiner Ju— 
gend die Pilgerreife antrat und auf feiner 
Bahn jo manchem begegnete, ja durch man- 
ches Tal gegangen ift und durch manches 
Dorngebüſch hat friechen müſſen und durd) 
viel Trübſal ging, ift nicht mehr da und fo 
fommen wir alle zum Biel und Ende. Die- 
ſes haben wir in letter Zeit jehr oft gefehen 
und es zeigt uns, dab wir bier feine blei- 
bende Stadt haben, jondern dab wir die 
zufünftige juchen follen, nämlich die ewige 
Seligfeit. Es tut befonders not in diefer 
Zeit, dab wir allen Ernft anwenden, um auf 
dem jchmalen Weg zu bleiben, und das ift 
nicht auf Roſen gehen, fondern wir müſſen 
durch viel Trübſal ins Neich Gottes einge 
ben. 

Wenn wir auf den Weg der Kinder Got- 
tes jchauen, dann jehen wir daß der Weg 
jehr teil und dornig iſt, ja es ift ein Weg 
der Mühſal und Trauer dem Fleifche nach, 
aber Jeſus geht voran. Er ift das Licht 
der Welt, wenn wir ihm nachfolgen, werden 
wir das Licht des Lebens haben, denn bei 
ihm iſt feine Finfternis. Mit ihm ift es 
ein Weg der Freude, wenn die Laſt auch 
manchmal drücdt, mit ausgebreiteten Armen 
ruft er uns zu: Kommet her zu mir, alle 
die ihr mübjelig und beladen jeid, ich will 
euch erquiden, Matth. 11. Wollen dem gu- 
ten Sirten nur treu folgen, er führt uns zu 
der Quelle des Lebens, Bil. 23. 

So lange wir in diefer Wüſte find, müſ— 
jen wir ftreiten, damit wir einſt auch als 
Ueberwinder die Krone des ewigen Lebens 
empfangen, welche Gott verheißen hat de— 
nen die ihn lieben. Laßt uns aufjehen auf 
Sefum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens, dann gehen wir ficher durch die- 
jes Leben. Schließe mit Matth. 11, 28—- 
30. „Der Herr ift nahe”. 


Sacob Barfman. 
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Greenland, Man., 17. März 1917. 
Werter Editor. Wünſche dir Gottes Bei- 
jtand in deinem Beruf und Anstellung, denn 
es iſt feine geringe Aufgabe mit all dem 
Schreiben fertig zu werden. Wir jind, Gott 
fei Dank jo wie gewöhnlich gejund und es 
it auch recht viel wert, die Gejundheit des 
Leibes, aber der Seele vornehmlich. 

Geſtern Abend erhielten wir die traurige 
Botichaft von dem Unglüd das unfern 
Freund David H. Enns, bei NRojenort, 
Man., getroffen hat. Sie waren am Holz- 
jagen mit einem Gafolin Engine, als er den 
Treibriemen auflegte, erfaßte ihn das 
Schwungrad und jchlug ihn mit jolcher Ge- 
walt herum, da er augenblicklich verjchied, 
traurig — nod) jo jung und innerhalb eines 
Augenblids gefund und tot. 

Der Winter jeheint auch hier jeine Kraft 
zu verlieren, es finden ſich jchon mehrere 
ihöne Tage. Durd die Unregelmäßig- 
feit der Züge mußten manche die zum Be 
grabnis des Verunglückten fahren wollten 
den Sonntag dazu benuten, andere fahren 
per Pferd und Wagen. 

Die Fuhrwerkerei wird jeßt jtarf betrie 
ben, weil es jeßt jchon jo viel gemütlicher 
it. Es iſt des Tags öfters Taumetter und 
Nachts nur noch jo bis 15 Gr. falt. Grüße 
noch alle Rundjchaulejer, wollen nur alle 
dem Editor etwas darreidhen. 


Joh. und Agnes Bartentim. 
Saskatchewan. 
Main Centre, Sask., den 12. 


März 1917. Lieber Freund Wiens. 
des Friedens und der Liebe zuvor. Es iſt 
noch immer Winter. Noc; lagert tiefer 
Schnee an den Hängen unjeres Sasfatdıe- 
wan Flußes und iiber der ganzen weiten 
bejiedelten PBrairie der Reſerve von Her 
bert. 

Zwar hat der große Froſt bon 30 Graden 
nachgelajjen, aber man wei ja nicht was 
nod) fommen fann. Vieles bleibt in die- 
fer Beziehung zu denfen übrig. Der ge 
waltige Strom im Weizenfahren von überm 
Fluß bat nachgelafien, wohl weil die Leut 
chen den meilten fort haben. Weil dieje 
Leute noch mehr reinen Saatweizen haben, 
faufen unfere Deutjche viel Weizen zum 
Säen von dort. 

Da ich fo manchen ruſſiſchen Brief in der 
Rundichau gelejen habe, jo bin ich gewöhn 
lich auch neugierig, ob nicht etwas mal aus 
unjerer heimatlichen Kolonie verzeichnet te 
ben wird, leider vergeblih. Es fcheint die 
Unfern daſelbſt laſſen nichts mehr jchreiben 
und jchreiben ſelbſt auch nicht. Vermutlich 
itehen die meisten von ihnen im Dienft. 

Hier wurde fürzlich eine Kollefte gehoben 
für das Rote Kreuz. 

Nun unser lieber himmliſcher Pater 
möchte recht bald geben dab dem unnötigen 
Blutvergiehen ein Ende bereitet würde. 

Sn Main Centre, in Jacob Fröfens 
Store, hat fein Sohn Nacob fi arge 
Brandiwunden an der Iinfen Sand zugezo 
gen, durch die unvorfihtige Handhabung 
einer Safolinlampe. Er hofft aber auf völ- 
lige Heilung derjelben. 

Da der Winter meistens ftrenge geweſen 


Gruß 
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iſt, 


jo hat es viel Futter gekoſtet. Sehr paſ— 


fend daß die meijten Leute eine gute Ernte 


hatten. 
zu werden. 


Die Schlittenbahn fängt an weicher 


Wie ich das leßtemal von Her- 
— 


bert kam, ſah ich eine Fuhre Weizen ganz 


tief 


Bald werden 
klappern, 
Anzeichen vom Frühling. 


in Schnee eingejunfen. 

wieder die Putzmühlen 
denn es finden ſich ſchon Fleine 
Sott gebe uns 


11. April 


wieder eine jchöne Ernte. 
VBeter Penner 





Gouldtomn, Sasf., den 12. März, 
1917. Da ich noch nie was eingeſchickt und 
auch ſonſt ein ſchlechter Schreiber bin, jo 
muß ich doch einmal verjuchen ob der Edi- 
tor einen kleinen Bericht von hier einjegen 
will. 

Riele Neuigkeiten find hier nicht vorge- 
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fallen. Es jieht hier ganz nad Frühjahr 
werden, es iſt aber aud) Zeit. Hier ijt viel 
Schnee zu verjchmelzen, es wird viel Waſſer 
geben. Aber wir haben hier aud) ſchöne Ka— 
näle, das wird ſchon ablaufen, die fommen 
uns nicht jo teuer als in Manitoba. 

Muß noch berichten dat die Mutter eine 
Zeitlang ziemlich franf war, fie leidet an 
Sallenjtein. Es ift ihr nicht anders zu hel- 
fen als durch Operation und da weigert jie 
ſich dagegen. 

Hier gibt es jet viele Ausrufe. Die 
Rundihau ift ein guter Beſucher. Grüße 
noch alle Freunde und Verwandte von nah 


und fern 
9.€.Friejen. 


Walded, Sasf., den 14. März 1917! 
Lieber Editor. Wollen Sie bitten fo freund- 
lic) jein und die folgenden Zeilen in ihrem 
Blatt aufnehmen? Wir wijlen ja alle nicht 
was die Zufunft uns bringen wird und da- 
ber jollten wir alle vernünftigen Ratſchlä— 
ge, die von denfenden Männern gemadt 
werden, gut prüfen und erwägen, ehe wir 
ein endgiltiges Urteil darüber ausiprechen. 

Unfere Mennonitenbrüder in Rußland 
befinden ſich in einer jehr bedenklichen La— 
ge, und willen wohl faum was aus ihnen 
werden wird, wenn der Krieg vorüber iſt. 
Auswandern ift bei vielen dort das Tages- 
geſpräch aber wohin? Aus vielen Privat- 
briefen erfahren wir jolches, auch ich be- 
fomme Briefe von meiner einzigen nod) Ie- 
benden Tante und ihren Rindern, welche 
mid oft zu Tränen rühren. Die Frage 
drängt fi auf: Was fönnen und was wol- 
len wir tun unferen lieben Gejchwijtern 
wieder zu einer Heimat zu verhelfen, wenn 
der graufame Krieg erjt vorüber fein wird. 

In No. 10 der Rundichau laſen wir einen 
Artifel aus Carman, Man., unterzeichnet 
2. 3. 8. in welchem der Schreiber eine 
wahricheinliche Auswanderung der Menno- 
niten aus Rußland nad) Canada und den 
Bereinigten Staaten, gleich nad) dem Krie— 
ge erwähnt. 

Die Anficht des betreffenden Schreibers 
iſt ganz richtig, wenn er fagt, dab bier in 
Canada eine richtige Mennoniten-Anjied- 
lung nicht mehr gut möglich ift, weil nur 
gemijchte Settlement3 gemacht werden und 
die zu bejiedelnden Länder ſchon zu weit im 
Norden liegen. 

Herner macht der liebe Schreiber die Be- 
merfung in feinem Aufjag, das nur ſach— 
fundige Männer follten nad) Argentinien 
gefandt werden, jene Länder zu bejehen, 
welche die dortige Regierung für drei Dol- 
lar den Ader zu verfaufen angeboten hat. 

Hierauf jtellt der Editor dann in einer 
Einihaltung die Frage, ob jemand fünnte 
Ausfunft geben über das Land, welches 
dort für drei Dollar per Ader fäuflich iſt 
und über die dortigen Berhältnifje? 

Eine ausführliche Auskunft ift hierüber 
wohl nicht gut zu geben ehe die betreffenden 
Gegenden die zur Beſiedlung angeboten 
werden, gehörig unterfucht jind und die dor- 
tigen Berhältniffe einigermaßen fönnen er- 
forjcht werden. 

Mehrere Sabre lang bin ich einer der 
Einwanderungsagenten gewefen fir Cana- 
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da und habe während der Zeit die ganze 
Dominion Fennen gelernt. Meine Aufgabe 
war den Landſuchern jowohl das Buſchland 
iwie auch das Prairieland zu zeigen und ih- 
nen die Auswahl zu überlafjen. Es fonnte 
aber niemals möglid) gemacht werden unje- 
re Mennoniten in dichtbewaldete Gegenden 
anzujiedeln. Jeder wollte jeine neue Hei- 
mat auf einer PBrairiefarm gründen, wenn 
aud) etwas Wald darauf oder daneben war. 

Unjer Prairieland hier in Canada iſt 
num fozujagen alles bejiedelt und nun heißt 
es in die Buſchländer hinein, im hohen Nor- 
den, zeritreut wohnen zwiſchen verjchiede- 
nen fremdländifchen Nachbarn, zufammen 
gewürfelt aus allen Nationen, wie wir es 
ihon bier in Sasfatdyewan zum Teil finden 
fönnen. 

Wenn wir über die Folgen joldher An- 
jiedlungen unferer Mennonitenbrüder nad): 
denfen, dann follten wir dod) jehen fünnen, 
da die erjte Generation ſchon wird das 
Deutſche aufgeben müfjen und das Englijche 
annehmen, weil ſolches in gemifchten Settle- 
ments gar nicht anders zu erwarten ilt. 

Wenn wir dann in Betracht ziehen, dab 
die Negierung in Argentinien uns Nder- 
land Kolonien zu gründen für einen ganz 
geringen Preis anbietet, dann jollten wir es 
doc) der Mühe wert achten und einige zu- 
verläflige Männer dorthin jchicten, jene 
Länder zu unterjuchen und die Verhältniſſe 
in jenem Lande einigermaßen fennen zu 
lernen. 

Um der Frage des lieben Editors etwas 
näber zu fommen, möge bier erwähnt wer- 
den, dab ich jelber einen Brief vom Ader- 
bauminifter aus Argentinien erhalten habe, 
in welchem er jagt daß wir dort in der Pro- 
vinz Chubut gutes Aderland, große Kolo- 
nien zu gründen, für einen Dollar den 
Ader, nad) unjerem Gelde faufen fönnen. 

Als ich im Januar diejes Jahres, eine 
Reife durch die öftlihen Staaten machte, 
bejuchte ich in New York den General Con- 
jul von Argentinien, zeigte ihm den Brief 
welchen ich von feiner Regierung befommen 
und fragte ihn über die zu befiedelnden 
Ländereien in ihrem Lande. Er jagte, das 
uns angebotene Land ſei durchſchnittlich 
gutes Prairie Land, für Getreidebau und 
Viehzucht vortrefflih geeignet, auch Obſt 
und Weintrauben gedeihen jehr gut. 

Der Conſul riet uns, wir follten ſach— 
fundige Männer hinſenden und mit der Re- 
gierung eine Uebereinfunft treffen inbezug 
auf eine große Anfiedlung und dann unfe- 
ren Brüdern in Rußland behilflich fein, daß 
fie jolhe Kolonien in Argentinien grün- 
den fünnten wie fie e8 in Rußland gewohnt 
find. 

Weiter fragte ich den Conſul ob man et- 
waige Ausweispapiere, ſowas als Reijepäj- 
je brauche um in ihr Zand hinein zu fah- 
ren und in demfelben herum zu reifen, jo 
wie e8 in Rußland nötig iſt. Darauf jagte 
er, die Argentiniſche Republif jei ein ebenfo 
freie Land wie die Vereinigten Staaten 
und man brauche feine Dofumente oder ir- 
gendweldye Papiere vorzuzeigen um fich zu 
legitimieren. Weiter jagte der Eonful zu 
mir, werdet ihr ſchon mehrfach vernommen 
haben, daß Argentinien jedes Jahr große 
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Maſſen von Weizen 
bringt. 

Diefes fönnte jo zunehmen, wenn wir erjt 
genug tüchtige Bauern im Lande haben, 
unſere endlofen Prairien aufzubrechen und 
in fruchtbare Getreidefelder zu verwandeln, 
daß wir bald als Exporters von Getreide 
und Fleisch in der ganzen Welt als No. 1 
daftehen könnten. 

Hierzu möchte ic noch bemerfen: Sollte 
der liebe Gott dort im fernen Süden ein 
Aiyl für unjere Freunde in Rußland aus- 
erjehen haben, dann werden wir die Sache 
nicht dämpfen können, jelbjt wenn wir je- 
nes Land veradhten; vielmehr jollten wir 
willig fein Mittel und Werfzeuge in der 
Hand des Herrn zu werden, wodurd) der 
Herr unfern Brüdern eine neue Heimat ver- 
ſchaffen will. 


auf den Weltmarft 


Rlaas Peters. 





Es gibt mehr als eine Weife, auf die je- 
mand zum Wohlergehen der Menſchheit bei 
tragen fan. Wir fönnen nicht alle große 
Dinge verrichten, aber jeder follte etwas 
tun, je nadı Fähigkeit und Gelegenheit. 
Wenn jeder von uns dies täte, jo würde das 
Xeben für alle friedlicher und angenehmer 
fein. Und es fällt auch nicht ſchwer, ein 
Werk zu finden, das unferen Mitmenjchen 
nüßlich ift und unferer Neigung entipricht. 
Wenigſtens war dies für Herren Philipp 
Brandt in Markinch, Safs., feine ſchwierige 
Frage, denn er jchreibt: „Ich habe die Agen- 
tur für Forni's Alpenfräuter iibernommen, 
damit ich imftande bin, meimen Freunden 
und Nachbarn zu helfen, wenn fie einer qu- 
ten Medizin bedürftig find. ch wünſche 
damit auch meine Danfbarfeit für das Heil- 
mittel zu beweifen, denn es hat meine Ge- 
ſundheit wiederhergeftellt. Faſt zwei Jahre 
lang fühlte ich mich nicht wohl, aber ſeit 
dem Gebrauch des Alpenkräuters bin ich 
wieder auf meinen Füßen.“ 

Forni's Alpenkräuter, das hier erwähnte 
Heilmittel, iſt eine alte, zeiterprobte Kräu— 
termedizin, die ſich ihrer Heilkräfte wegen 
in der ganzen Welt einen Ruf erworben hat. 
Nicht in Apotheken zu haben. Geliefert 
durch Lokalagenten. Wer fich dafür interej- 
fiert, jchreibe an: Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU. 





Ein Hilferuf ans Rußland. 





Eingejandt von Jakob Höppner, Winkler, 
Manitoba. 

Gott gebe euch viel Gnade und Friede 
durd) die Erkenntnis Gottes und Jeſu Ehri- 
fti unferes Herrn. 2 Betri 1, 2. 

Lieber Bruder in Ehrifto! Die Veran— 
laffung meines Schreibens ift nicht eine er- 
freuliche, denn ich bin von meinen bedräng- 
ten Gemeinde-$liedern beauftragt, Ihnen 
ihre traurige Lage darzulegen und zu bit- 
ten fie Ihrer Gemeinde recht warm ans 
Serz zu legen, nad) Apg. 11, 29. 30. 

Wir Landlojen, ausgewandert anno 1918 
und 1914 aus der Altfolonie und Fürften- 
Iande, find ohne Ausnahme arm und ohne 
Mittel bergefommen, um bier im weiten 








Macht Geld "it Züh: 


ten bon 


Geflügel 


aſſe nechte Aucdtbähne, ge eichnete 
Yegerinnen und gut befruchtete Gier von 
18 beit lohnen den Sorten Pand u. Naſſer⸗ 
geltügel, zu niebrigiten Preiien. Großes 

€#, illuitrirtes, lehrreiche⸗ 
Birkular Frei. 


OAK_PARK POULTRY FARM 
Dept. M D 


es Moines, lows 









Sibirien leichter das tägliche Brot unjern 
lieben Angehörigen zu erwerben, was dod) 
am Land auch nicht mangelt, nur find wir 
bier jo beimgejucht worden. 


Das erjte Jahr war mit Bauen einer Un- 
terfunft in Anſpruch genommen; wenig und 
die Mehrzahl gar nicht find zum pflügen 
gefommen wo es galt, den Ader aus wilder 
Steppe herzustellen, wozu eine tüchtige Zug- 
fraft erforderlich war und Zeit, weil es mit 
Einjchaar und nur bei Neide getan werden 
mußte. Das zweite Jahr traf uns eine to- 
tale Mißernte, welche uns nicht nur ums 
tägliche Brot brachte, fondern auch nod) ein 
Teil unferes Viehftandes erlag, weil e8 an 
Futter mangelte. Die hohe Regierung ließ 
uns nicht ganz untergehen, fondern gab uns 
Vorſchuß, jo daß wir wieder unferen klei 
nen Acker bejtellen fonnten. Aber auch dies 
Sahr ließ der Herr es zu, daß der Hagel 
uns einen bedeutenden Teil der Ernte ver 
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jteht, macht unjere Zage noch jchwerer, da 
durd) daß die Arbeitsfraft genommen wor- 
den und auch die Preije der Waaren und 
Lebensmittel, bedeutend geftiegen ind. 
Unſere Lage ift hier nod) eine jehr dürf 
tige, jowohl im Geijtlichen als auch im Ir— 
diichen. Die Kinder entbehren hier noch jo 
zu jagen jeglihen Schulunterricht, weil 
Kleidung und auc die andern Mittel dazu 
fehlen, als Schulhaus und Lehrer. In Fol 
ge des oben Erwähnten, wenden wir uns 
mit der Bitte an euch, lieben Brüder und 
Schweitern im Herrn, ob ihr nicht ein Herz 
für Notleidende habt und uns ein Scherf- 
fein zufließen laſſen wollet. Die Urjache 
warum wir uns an euc) wenden ijt, weil die 


Mutterfolonie ſchon ſelbſt mit ſich zu fun . 


bat. Die Notleidenden unterzeichnen ich 
eigenhändig. 

Hier folgen dreißig Unterichriften von 18 
männlichen und 12 weibliden Berjonen 
und auch von ihrem Prediger, Peter Lepp. 

Er jchreibt: Lieber Bruder in Chriſto. 
Bin dur ihren Enfel-Wilhelm Toms zu 
Ihrer Adreſſe gefommen und erlaube mir 
biemit, mit beiliegendem Ihrem Dienjt zu 
erbitten, denn wir jind in erniter Zage, jo 
dab; wir uns ſelber nicht helfen können. Wir 
mitten den Glaubensbrüdern unjere Lage 
darlegen, obs nicht eine Darreichung gebe, 
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Sichere Geneſung durch daß wunder. 
für Rrante wirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismud genannt.) 
&rläuternde Birtulare werden portofrei zu— 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 


Yoyn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
ehten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Dffice und Reſideng: 3808 Profpect Ave. 


Zetter-Draiwer 896. Gleveland, Q 
Man hüte fi vor Fälſchungen und falfchev 
Anpreilimaen 





rer Gemeinde zu itbergeben. Nebſt Gruß 
euer Mitpilger 
Peter Lepp. 

Weil die Rundſchau in jo vielen Häu 
fern einfehrt, jo möchte ich den Hilferuf un 
jerer armen Glaubensbrüder in Sibirien, 
durch fie an die Herzen der lieben Leſer und 
Geſchwiſter legen. Es dürfte ja für viele 
nicht ſchwer jein, jenen aus ihrer bedrängten 
und traurigen Lage einigermaßen heraus 
zu belfen. 

Nebit Gruß der Liebe an alle Xejer von 
eurem Mitbruder 























heerte. Zu alledem die ſchwere Zeit wo un- welche uns das Leben erleichtere. Daher h Jacob Höppner. 
jer liebes Vaterland im furdhtbaren Kriege bitte ich Sie, beiliegendes dem Nelteiten ih Winkler, Man., 
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Eli Blosser and wife 100.00 Mt. Zion Cong for Sister 
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January, 1917 Missionary Children’s Fund Total $ 33.00 
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Zion and Lindale Cong,, „Ont. _ r 50.00 er $ 36.80 Mrs. Jacob Egli $ 
Va. $ 12.50 From Souderton Pa. 15.05 Bertha, Vintage, Pa. 10 „For Deaf and Dumb (India) 
Mattawana S. S. Pa. 1000 D. S. Weaver & Family 300.00 p;.nday Money Willow Mrs. Jacob Egli 
Mary Funk 5.00 Salem S. S. Allen Co. O. 120.00 Springe $. $. Il. 8.20 Widows & Orphans a 
Allensville S. S. Pa. 1947 A Bro. Kinross In. 35.00 pjeasant Hill $. S. Nebr. 15.50 West Liberty S. S. Kan $ 2.50 
— sche 26.68 Total $1137.39 Pelleville Pa. S. S. Class 9,72 Salem S. S. Wayne Co. O. 2.37 
. — Primary Dept. Strasl — 
Cullom S. S. Ill. 9.00 Native Workers Support ns * PN 3.66 Total $ 487 
Orrville Cong., O. 13.10 Wm. & Ella Landis $ 6000 Marv Reber 1.25 Evangelizing Fund 
Plum Creek S. S. Nebr. 23.48 Jouas Smoker 9.00 Primary Dept. West Union Interest Endowment $116.25 
Iowa S. S. Quarterly Meet- Spring Valley Cong. N. D. 5.00 S, S Ja 16,40 General Fund 
‚ing, 9.30 Kitchener Y.P.B.M. 15.00 — — Zion & Lindale Cong. 
an * nn 5.00 A Bro. & Sister, Freport ‚app Total $ 91.63 ‚Va. $ 46.54 
ee u en Re 15.00 „New Station (Ghatula) India jpndate SS Va. 112 
7; j - re * Collected by Vm. M. Moyer — ——— 3 
——— * * 8. —* & Family nn Perkasie, Pa. $438.02 or: Yen Dun In ö 2 
Weavers S.S. 22 — de S. rn 20.00 — Ok Il. 43.00 
- . Collected by W. D. Fretz ‚ ; Ra 
—— u 2 Total $194.00 Bisuiue Ole, Pa 160.00 Harmony Quarterly S. S. ö 
Last Fairview S. S. Nebr. Bible Women Support Collected by A. B. Geh- Meeting 6.65 
Interest Endowment 33.13 sherman Swartz and Ar re - A dying mothers request 1.00 
Re wife $ 20 man Blooming Glen Pa. 54.50 Salem $. S. Tofield Alta. 24.30 
- 3looming sle 8 5 rn nn r: J 
Total $30733 Woman’s Missionary So- pooming Glen 5. ©, Pa. 7200 Dan Schlabach & Wile 3.00 
Missionary Support Fund ciety, Zion Cong. O. 12.00 ‚ 8. ® e Beach Cong. O. 30.59 
Twenty-sixth St. Cong. Katie Nusbaum’s S. S. 00 Total $827.29 re S. Il. Bibi 9.80 
i ass . a 
Welt Point, Mont. 100,94 A hin 12.0 _ _ Leper Asylum (India) Conf. O ——— Pille 33.06 
W.S. & Ella Landis 2400 Weaver S. $. Johnstown, er — Creek Cong. Ia. 29.34 
> Name, Ontario 101.59 Pa r 6.00 Prey BER Egly 5.00 Fulton Co. O. Congs. 65.00 
‚incoln Sheeler 2.00 Old Sister’s S. S. Class J. D. Hershberger 5.00 
A Bro. & Sister, West West Liberty, O. 2.00 Total $ 15.00 Sonnenberg We 18.00 
Liberty, O. 75.00 Logan Co. O. Sewing ‘ . i * Martins Creek Cong. O. 14.18 
P. ©. Oswald 10.00 Circle 4.00 India Hospital Hydro Okla. Cong. 10.29 
Sycamore Grove Cong. Old Sisters Class Oak Mary L. Boyer $ 10.00 Fairview Cong. Ore. 21.55 
Mo. 18.00 Grove S. S. 00 A Bro. & Sister Mantua 1000 West Union Cong. la. 19.68 
Pike S. S. O. 121.92 Lizzie Kurtz’s S. S. Class 4.00 N Mount View Cong. Alta, 45.00 
Samuel Wideman 20.00 M.L. & Elizabeth Troyer 2.00 Total $ 20.00 Belleville S. S. Pa. 4.64 
J. L. Harnish 10.00 H. C. Deflenbaugh 4.00 Burkhard Children’s 7 Pike S. S. Va. 32.00 
Caleb and Mary, Kans. 30.00 Salem $. S. Wayne Co. O. 2.00 Endowment Interest $ 3.00 Bank S. S. Va. 25.33 
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Endowment Interest 25.00 ; 
s e 8 1 Ss . . . 
Abram Eby 10.00 — — va 386. = “ze & Sister, Landis- *4 Protection Cong. 6.65 
Mrs. W. H. Compto 300 Ge 8 * 
Total $577.43 Mrs. Victor J— 2.00 rue * 2. * $ 7.65 
be Chicago Missions A. J. Kropf 100 Mount gg 2.00 . Kansas City Missions 
Willow Springs S. S. Date 3 Bawa 2 Mount Joy Y. P.B. M. 5.80 Milan Valley Cong. $ 6.50 
11, $ 835 ar Fon Yu — Bowmansville Mission Penna. Cong. 12.00 
Willow Springs Cong. Ill. 11.65 C. J. Troyer on en 67.82 Roseland Cong. 1.50 
Waldo 8. $. (Children) 1480 Nirs. P. R. Fritz re rn 7° lea — r 
armony S. S. Ill. 21.52 Orrville O. Sewi i — aradise Cong 5 h ——— 
Waldo Cong. Il. 2925 Bent. Scherz —— 0 di vi An A 10.00 Total $ 25.00 
Roanoke Cong. Tl. 14.10 B. B. Schertz 525 \ — Pr 1400 Furnishing for Children’s Wel- 
ee nee Be Zu en: = White Horse S. S. 6.62 fare Home (Silver Coin 
Ella Zook SO Kara H, John H. Eby 25.00 Fund Started Confer. 
Sewing Circle Kok ! Fzra H. Good 3.00 ence 1915) 
Sewing Circle Kokomo Crow ill Y 3 Pi — 
Ind. PP Br Bi RE 536542 Alta Mae Eby Treas., 
Nursery Building Int. 238 — & India Widows and Orphans Hesston, Kans. $401.67 
tra. Total 50392 A Sister Lancaster Pa. $ 10.00 Freewill Offering Fund Chil- 
Total $137.30 Sanitarium BEE) (ARCHE —— re — — 

Canton Mission Endowment Interest $ 12.50 Total m. Valley Cong. 8 13.67 
Orrville Cong 483 Tospital Fees 492.95 ra tat $ 15.00 nast lolbrook Cong. 8.00 
Ella Smucker 1.00 From Farm 537 39 American Missionary Support Protection Cong. 2.00 
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Osk — 6 Pisssent il Oliver Addock 2.00 A. rimary Class Lititz S. 2 ie S Chri 5.37 
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Die Lage in Rußland. 





Mit großer Spannung ift gegenwärtig 
der Blid nad) Rußland gewendet, wo fich in 
den letten Tagen Dinge ereignet haben, die 
man nod) vor kurzem faum für möglich ge- 
halten hatte. Der Sturz der Dynaftie Ro- 
manoffs bat die höchite Verwunderung ber- 
vorgerufen, und ſoweit die Sache den man- 
cherlei widerjprechenden Berichten nach ſich 
beurteilen läßt, hat ſich die Gärung nicht 
völlig gelegt. 

Die proviforifche Regierung hat ein an 
das Rolf gerichtetes Manifeſt erlafjen, in 
welchem fie Rußlands Wiedergeburt nad) 
Sahren jchweren Kampfes verfündet und 
die Entwidelung der erfolgreichen Revolır- 
tion fchildert. 

Das alte Regime, führt das Manifeit 
aus, habe dem Rolf viel veriprochen, aber 
nichts gehalten. Eine Duma nad) der an- 
deren ſei aufgelöft worden, und fchließlich 
babe die Regierung fich veranlaßt geſehen, 
felbft die wenigen, dem Volke zugeftande- 
nen Rechte aufzuheben. Durch ſolches Vor- 
geben ſei das Land an den Rand des Ab- 
grundes gebracht worden. 

Meder das heldenmütige Ringen der Ar— 
mee, noch das Flehen der Volksvertreter, 
die fich der drohenden Gefahr bewußt gemwe- 
fen feien, hätten den Zaren und feine Re- 
gierung dazu veranlaffen fönnen, auf ge- 
meinfamen Pfaden mit dem Bolfe zu wan— 
deln. Und fo it denn ſchließlich dem Rolf 
fein anderer Ausweg geblieben, als die 
Macht an fich zu reißen. Auf ſolche Weife 
fei die proviſoriſche Negierung entitanden, 
die beitrebt fein werde, ihren jchweren 
Pflichten gerecht zu werden. Der PBatrio- 
tismus, der das ruſſiſche Volk befähigt, die 
Feſſeln abzuitreifen, jagt das Manifeft, 
werde zweifellos auch die wackeren Solda- 
ten an der Front bejeelen. 

Die proviforische Regierung verpflichtet 
jih, mit aller Kraft darauf hinzumirfen, 
dab es den Truppen an der Front an nichts 
fehlen möge, was dazu dienen fünnte, den 
Krieg zu einem fiegreichen Abſchluß zu brin- 
gen. Alle mit anderen Mächten abageichloj- 
fene Verträge, führt das Manifejt weiter 
aus, würden getreulic gehalten werden, 
und ebenfo werde die proviſoriſche Regie— 
rung dafür forgen, daß der Wille des Rol- 
fes in Bezug auf Art und Weiſe der poli- 
tiihen Verwaltung erfüllt werde. Zu die- 
ſem Behufe werde jobald als möglich die 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt werden. 

In Süd Rußland hat, wie Depefchen 
über Stockholm melden, eine Gegenrevolu- 
tion begonnen. In Riew, Odeſſa, Sebafta- 
pol, Roftomw und anderen Städten mweiger- 
ten der Mlerus und die Bevölferung den 
Militär- und Zivilbehörden den Gehorſam. 
Kirchen find Tag und Nacht mit Taufenden 
bon Leuten angefüllt, die auf den Pnieen 
den Fluch des Himmels auf die „ruchlofen 
Verbrecher berabrufen, die ihre Sand wider 
den Gefalbten des Herrn (den Zaren) aus- 
auftreden magten.” Die Erbitterung der 
ſüdruſſiſchen Mleinbürger, Arbeiter und 


Pauern gegen die neue Regierung ward da- 
durch vermehrt, daß fie glaubten, die Revo- 
lution jei von Ausländern im Intereſſe der 
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fapitaliftiichen Klaſſen ins Werf gejet. 

Das jozialiftiihe Blatt „Sozialdemo— 
fraten” in Kopenhagen erhielt durch einen 
Kurier von St. Petersburg die Nachricht, 
dab fich die ruffischen Sozialisten und die 
Arbeiterpartei gegen das Dumaregiment 
gewandt und eine Oppofition organifierten, 
die angeblich mächtiger fein ſoll als die pro- 
viforfsche Regierung. Die Duma-Führer 
verfuchten die radifalen Elemente zuerft 
ganz zu ignorieren, änderten ihre Haltung 
aber, als die Sozialiften einen drohenden 
Ton anſchlugen. Nach langen Beratungen 
des Zwölfer-Ausſchuſſes wurde der joziali- 
ftifche Führer Kerenffi ins Minifterium be- 
rufen, aber diefer erflärte, da er als ent- 
ſchiedener Republifaner das ihm übertrage- 
ne ®ortefeuille jofort niederlegen werde, 
wenn ein Verſuch gemacht werde, die Mo- 
narchie wieder herzustellen oder den fapita- 
liſtiſchen Mlaffen die Regierung in die Hän- 
de zu fpielen. 

Ein mit den ruſſiſchen Verhältniſſen ge- 
nau bertrauter Diplomat in Bern ſprach die 
Anficht aus, daß die neue ruſſiſche Regie- 
rung das Vertrauen der unterdrücdten Maj- 
fen de8 Volfes niemals erringen könne, 
weil fie aus Werfzeugen des Großkapitals 
und fogenannten Sntelleftucllen beftehe, die 
fein Verſtändnis für die Leiden und Be- 
dürfniffe der Maſſen hätten. 





Der entthbronte Zar ift nad) von der 
ſchwediſch⸗ ruſſiſchen Grenze kommenden 
Meldungen körperlich und geiſtig vollſtän— 
dig gebrochen. Er brütet, ſeit er zur Ab— 
dankung gezwungen wurde, beſtändig vor 
ſich hin, redet wenig mit ſeiner Umgebung 
und hat häufig Weinkrämpfe. 





Die Ueberſee Nachrichten-Agentur ſagt, 
daß einer Depeſche der „Voſſiſchen Zeitung” 
aus Stockholm zufolge die Zahl der wäh— 
rend der Revolution in Rukland-Getöteten 
jett offiziell auf 4000 und die Zahl der 
Verwundeten auf 7000 angegeben worden 
fei. In Selfingfors haben die Soldaten 
ungefähr 100 ihrer Offiziere getötet. Ad— 
miral Neperin, der Kommandeur der ruf- 
fiichen Oſtſee-Flotte, wurde von Matrofen 
ermordet. Der in die Arbeiter gerichtete 
Appell, den Streifs ein Ende zu machen, 
machte wenig Eindrud, weil er von den Ar- 
beitgebern ausging und nicht von der Ar- 
beiterpartei. Die proviforiiche Regierung 
bat dem Volk Nahrungsmittel veriprocen, 
der Mangel ift aber noch aerade fo aroß, 
wie vor der Revolution. — Eine Depeſche, 
die aus Harparanda, Schweden, in Kopen— 
hagen eingetroffen ift, jagt, daß die fozial- 
demofratifche Bartei in Rußland ein Mani- 
feſt erlaffen bat, in dem der Abſchluß eines 
Friedens verlangt wird. 





Ans dem Lande des Franenitimmredits. 

Angenehme Zuſtände müſſen in Finn 
Iand herrſchen. Eine Lehrerin entwirft von 
den jetigen Zuftänden in Finnland u. a. 
folgendes Bild: Das bier eingeführte Wahl- 
und Stimmredt für Frauen bat eine voll- 
ftändige Ummälzung im öffentlichen und 
aud im Familienleben herbeigeführt. 
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les dreht ſich hier um Politik. Die Volks— 
verſammlungen ſind zahlreich beſucht; die 
Mehrzahl der Beſucher find Frauen und 
Mädchen, die eifrig mitreden und -bejchlie- 
ben. Selbjt in den Schulen wird politifiert. 
Täglich muß ich von Kindern und Ermwad)- 
fenen hören: ‚Nur fein Zwang!” Die Da- 
men des finnifchen Parlaments find eine 
aus allen Ständen zufammengejegte Grup- 
pe, in der auch Dienjtboten ſitzen. Dieje 
find in allen VBerfammlungen anzutreffen 
und führen dort das Wort. Im Handum- 
drehen werden die ſchwierigſten politischen, 
volfswirtichaftlichen u. pädagogischen Fra— 
gen gelöft. 

Früher durfte man die Rinder nur mit 
Samthandſchuhen antippen, jet darf man 
fie nicht einmal fchief anfehen. Hausarbei— 
ten find verpönt. Wir follen den Rindern 
auch nichts einpaufen, ſondern mit der 
größten Lebenswürdigkeit ſpielend ein- 
trichtern. Mlles ift hier auf den Kopf ge- 
ftellt. Die Dienftmädchen drücken fich mehr 
als ihre Serrinnen und laſſen alles im 
Stich, wenn Verjammlungen ftattfinden. 
In Deutichland follen nad) Zeitungsberich— 
ten die öffentlihen Verſammlungen nicht 
aut befucht fein. Hier fann man fich über 
mangelnden Befuch nicht beflagen. Unter 
diefen Umständen leidet natürlich das Fa- 
milienleben; die Eheſchließungen, Gebur- 
ten und gefelligen Zufammenfünfte in Fa— 
milien nehmen ab. Kochen, Schneidern, 
häusliche Arbeiten und dal. find fait ver- 
pönt. Mlles dreht fi im Politik, um 
Frauenrechte, um die Schaffung neuer Stel- 
len für Frauen und Mädchen. Das Schaf- 
fen im Haufe ift zur Bedeutungslofigfeit 
berabgefunfen. Am liebſten möchte jede 
Frau, wie der Mann, eine Stelle in einem 
Bureau befleiden, nur ſechs Stunden tätig 
fein, am öffentlichen Leben aftiv teilneh- 
men, dem Barlament und der Stadtvermwal- 
tung angehören, in allen Angelegenheiten 
mitreden und Borträge halten. Wer vor 
zwanzig Jahren bier geweien ift und jekt 
zurückkehrt, fennt Finnland nicht wieder. 

(Kreuzztg.) 





Das teure Landant. 





Zwei Herren ritten an einem prächtigen 
Saufe vorbei, das von herrlichen Anlagen 
und großen fruchtbaren Feldern umgeben 
var. 

„Wie viel mag diejfes Haus wert fein?” 
fragte der eine. 

„sch wei nicht, was man jet dafür be- 
zahlen würde; hingegen ift mir befannt, 
was es den Ietten Befiter Fojtete.” 

„Was denn?” 

„Seine Seele.” 

Eine feierlihe Paufe folgte der Furzen 
Antwort; der Frager hatte noch nie darüber 
nachgedacht, daß man über dem Trachten 
nad Reichtiimern und Dingen diefer Welt 
feine Seele einbühen fann. Und fo geht 
es leider vielen. 

Ein Werf, das beftehen joll, muß auf 
dem Grund der NAufrichtiafeit auferbaut 
fein. Die Hoffart madt alle Werfe zum 
Greuel, verdirbt und befledt fie. 
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11. Ziebeswerben. 


Fabians Haus lag am öftlichen Abhang 
des Viminals. Hier lebte der einitige Sol- 
dat in ftrenger Regelmäßigfeit. Seine Vil- 
la war an Größe der des Lueius gleich, aber 
fie war viel einfacher eingerichtet, und Haus 
und Gärten zeugten von der Zurüdgezogen- 
beit, in der ihr Bejiter lebte. Der Tribun 
war viel reidyer als jein Oheim, aber er 
trat bejcheiden auf, und obgleich immer nod) 
großmütig und freigebig, hatte er doch die 
Zuft, zu verjchwenden, längit überwunden. 
In jeinen jungen Jahren war es anders 
gewejen. Früh vermwaijt, hatte er nach Er 
langung feiner Volljährigkeit ein Leben ge 
führt, das weder Achtung erwecken, noch) von 
Dauer fein fonnte. Dur feine bunten 
Sänften, feine arabiichen Pferde, feine foit 
baren vergoldeten, mit Elfenbeinſchnitze 
reien verzierten Wagen, feine Juwelen und 
reihen Gewänder war er die hervorragend 
ſte Erjcheinung bei Hof geweſen. Ein Zug 
Sflaven folgte ihm zu jener Zeit ſtets vom 
Theater in den Zirfus, und feiner der Höf 
linge, die fi) damals um Nero jcharten, 
wettete jorglojer als Fabian bei den Kampf 
ipielen oder beim Würfelfpiel. Mit tie 
fem Mißvergnügen beobachtete Lucius das 
Treiben feines Neffen, und Rulvia ermahn 
te diefen wie eine forglihe Mutter; aber 
Yabian blieb taub gegen olle Bitten und 
Befehle; jeine fräftige Nugend, fein hüb 
iches Meußere, fein ganzes Daſein ließ ihn 
glauben, er jtehe bei den Göttern in be 
fonderer Gunſt, er verbrachte feine Tage 
beim Spiel und weihte feine Nächte fittli 
chen Ausjchweifungen. 

Damals war die edle Octavia Neros Ge 
mablin, die Raiferinmutter Mgrippina führ 
te noch die Zügel der Regierung für den ju 
gendlichen Cäſar, und Tigellinus, im eriten 
Slanz feiner Siege als Wagenlenfer, be 
gann bei Nero in Gunst zu fommen. Much 
Lucius Amictus hatte damals noch Einfluß 
bei Hof, und Poppäa Sabina, Otbos treu 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut barmlos, kann trädtigen Stuten dor dem 
achten Monat geneben werden. Zaufende bon Tierärz- 
ten und Pferbebefigern teilten uns in ibren Anerlen- 
nungsſchreiben mit, dab dieſes Mittel „Nembermi- 
fuge” Hunderte von Bot3 und Pin-Mürmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefed Mittel fanıı obne 
—— eingegeben werden; auch lann man es bei 

oblen anmenden. Die Hapieln find garantiert und 
mwoblbefannt als das allerbefte Rurmmittel im Marfte 

Preis: $2.00 für 12 Kapfeln. Zwei Dukend, mit 
Inftrument zum Eingeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Inftrument, $8.00; portofrei mit ®ebraudsanmetfina 
berfandt. KHütet Euch dor Nahabmungen 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 


Dept. ]. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 
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lojes Weib, blendete mit ihrer Schönheit 
die faiferlichen Augen. 

Zu jener Zeit kam auch Berenife nad) 
Nom, und diefe Schweiter des jüdischen Kö— 
nigs hatte den eigenartigen Neiz, den die 
Abitammung aus einem andern Weltteil 
verleiht. Ihre Anmwejenheit verjegte Phyl— 
lis und Boppäa in Aufregung; die Hofda- 
men folgten Berenifes Beiſpiel: fie ordne 
ten ihre Haare nach dem Vorbild der jüdi— 
ihen Fürſtin und abmten den leichten Fal- 
tenmwurf ihrer Gewänder nad); Berenike 
veritand es aufs meilterbafteite, das, was 
die Mode erlaubte, zugunsten ihrer Schön- 
beit auszunützen. Alles lag ihr zu Füßen, 
und Fabian, alle andern überbietend, er- 
gab jich blindlings ihrem Dienfte. Sie be 
berrichte ihn mit der Launenhaftigkeit einer 
Königin; durch tauienderlei Nofettereien 
wurde er genarrt; bald war fie freundlich 
gegen ibn, bald ſtieß ihn ihre unbegründete 
Kälte ab. Er lieh fein Haus befränzen und 
gab ihr darin Feſte, die jich wohl mit den 
seiten bei Hofe meſſen fonnten. Für die 
jeltfamiten Gejchenfe vergeudete er Un— 
jummen; er brachte ihr Sflaven aus Numi 
dien und Edeliteine aus Suja. 

Zum Danf dafür machte ihn Berenife 
faft verrücdt vor Eiferfucht. Zuerſt fofettier 
te jie mit Feſtus, der eben erſt von Dazien 
zurückgefehrt war, und jpäter mit dem für 
jeine Dienjte in Thrazien zum Tribunen er 
nannten Selir. 

Damals fanden gerade die Herbitipiele 
ſtatt, und nun war auch der Tag erichienen, 
an dem Volgus in der Mrena auftreten 
mußte. Wenn es ibm gelang, nur mit jei- 
nem furzen Schwert und runden Schild be- 
waffnet, einen numidiichen Tiger zu befie 
gen, ſollte der Rieſe feine Freiheit erhal 
ten. Natürlich war Lueius mit feiner gan 
sen Familie anweſend; in Berenifes Gefol 
ae hatte jich auch Fabian eingefunden, und 
er ſaß nun in einer Zoge neben der faijer 
lichen Tribiine. Im Bertrauen auf feine 
neuerrungenen Zorbeeren batte jich Felix 
einen Sit neben der jüdiſchen Fürftin er 
obert, und das Blut rafte wie Feuer durd) 
Fabians Mdern, als er fab, dab fie die 
entzückten Blicke jeines Nivalen ermiderte. 
Das Schaufpiel im Theater war fir ihn 
gar nicht mehr da, er hatte nur noch Mugen 
für das verliebte Baar. Kaum börte er das 
Freudengeſchrei iiber den Steg des Gladia- 
toren, und er ſah auch nicht, wie die Lifto- 
ren den Sieger vor den Kaiſer führten. Vor 
don vermwirrten Sinnen des jungen Römers 
verſchwand die große Menfchenmenge wie in 
einem Nebel er ſah nur noch, wie Felir 
die weihe Sand Perenifes mit den Lippen 
berührte und dann die Treppe hinabitieg. 
Fabian wußte, dab; fich Felir zu der unter 
der fatierlichen Tribiine verfammelten vor: 
nehmen Gejellichaft begab, die dort den ſieg 
reichen Sladiatoren begrüßte. In wilder 
Wut und mit ftürmifch Flopfendem Herzen 
folgte er Felir 

Eine Stunde ſpäter fand man den jun 
gen Amicier bewußtles und blutend am 
Fuß der Treppe liegen; aber Felir hatte 
das Ampbitbeater verlafien. Mit einem 
Gemiſch von Neugier und Bedauern ver 
juchte Verenife das Vorgefallene zu ergrün- 


15. 


Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft— 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Huſtenreiz in den 
Bronchien und heilen die Edymerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturberis 
mrtiel zu gebrauchen, welche der Herr zur Hei— 
lung für unſere Sranfheiten wachſen läßt, dann 
inufen Sie fein Rifiko. 

Vers. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronchitis haben oder 
viel Husten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Siräuter Tabletten, diejelben helfen im— 
mer ſchnell und ih würde nicht mehr ohne die— 
je Tabletten jein. 

Mrs. Nik, Kihm, Avon Late, D., ſchreibt: 

Sch Habe jeten Winter mit Huſten, Erfäl- 
tungen und Bronditis zu leiden. Seit eini— 
gen Jahren habe ich num die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und Diefelben helfen mir 
mehr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Jahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
bindurchgefommen wie jeßt, und ich bin Ahnen 
fo danfbar dafür. 


1 Schadhtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei N, Landis, 1647 Her⸗ 
bert Ave,, Cincinnati, O. 


Agenten geſucht. 





den, doch Feiner von den Beteiligten teilte 
ihr je ein Wort darüber mit. Felix fehrte zu 
feinen Pflichten bei dem Heer zurüd, und 
Fabian genas, vollftändig verändert in 
Charafter und Weſen. Er fühlte fich gede- 
mütigt durch feine Schwäche, die ihn fo 
fchnell das Opfer eines Stärferen hatte 
werden laſſen, und ſchämte jich feines Unge— 
ſtüms, das jeine Niederlage verurſacht hatte. 
Nach feiner Geneſung verfaufte er feine 
Sänften, feine Pferde und viele feiner Sfla- 
ven und fing an, mit Statius Annäus Phi 
loſophie zu ftudieren. Später befuchte er 
die Turnhalle in der Fechtichule und nahm 
fich Volgus als Lehrer. 


Bei Hof ließ fih Fabian jeßt nur noch 
jelten ſehen, und obgleich er fich noch immer 
um Berenife zu bemüben ſchien, entzog er 
fich doch allmählich ihrem Einfluß. Felir 
war fort, und die Fürstin fuchte jet mit 
allen möglichen Künsten den jungen Mann, 
den fie fich ſelbſt entfremdet hatte, feſtzu— 
halten; aber Fabian, nun ganz abgefühlt 
und unzugänglich, bat Nero um eine Stelle 
im Heer, Der jugendliche Kaiſer, deſſen 
Zynismus täglich wuchs und der die Wer 
änderung in Berenifes VBerehrer wohl be 
merft batie, willfabrte jofort dieſer Bitte; 
Fabian wurde zum Dienft im Felde beru- 
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fen, und fein Mut und feine Klugheit brad)- 
ten ihn jchnell vorwärts. Nad) erfolgrei- 
chen Kämpfen in Thrazien und Illyrien 
fehrte er als Sieger und Tribun nad) Rom 
zurüd. Da das Volf darum bat und Np- 
ro fic) edelmütig zeigen wollte, wurde dem 
jungen Helden ein Triumphzug durd die 
Straßen Roms geftattet. Hoch geachtet 
bon dem Volk, ein Liebling des Heeres, 
führte Fabian Amieius von jett an ein ein- 
faches Leben, das er bis zu jeinem Zuſam— 
mentreffen mit Berenife in Baläjtina fort- 
fette. 

Tief beunruhigt hatte Fabian nad) dem 
wichtigen Geipräd mit Brabano den kai— 
jerlihen Garten verlafien. Endlich mußte 
er die Worte aussprechen, die ſchon lange 
auf feinen Lippen fchwebten. Er war fid 
jetzt ganz flar dariiber, wie heiß er Myrrha 
liebte. Lange ſchon war er ſich dieſes Ge- 
fühls, das er wie ein Heiligtum in feinem 
Innerften verichloß, bewußt geweien, und 
jet wogte und wallte ihm das Blut heiß 
und glühend durch die Adern, fat wie zur 
Zeit, wo er Berenife geliebt hatte. Doc 
diefe neue Zeidenfchaft war ein heiliges Ge— 
fühl, unermehlich viel tiefer als jedes ande— 
re Gefühl feines Lebens, und das milde 
Auflodern wurde gedämpft und gemäßigt 
durch das fanfte Wefen der Geliebten. Für 
Fabian war die lichte Geftalt des anSeele u. 
Leib keuſchen Mädchen wie dad Marmor- 
bild einer Göttin auf dem Altar, dem man 
ſich nur mit Ehrfurcht und Verehrung nä— 
bern darf. Die von Myrrha in ihm erweck— 
ten Empfindungen mit feiner Liebe für Be- 
renife nur zu vergleichen, erſchien ihm ſchon 
eine Entbeiligung, und ſeit Fabian vor 
furzem die frühere Freundichaft mit Bere- 
nife einigermaßen erneuert hatte, bedrückte 
ihn diejes Gefühl noch mehr. Mber diefe 
Freundichaft war nun ganz anders gewor- 
den, obaleich in dem jungen Mann der Ver 
dacht aufgeitiegen war, Berenife lehnte fich 
im Segenfat zu ihm gegen den Einfluß der 
durch Paulus angeregten neuen Empfin- 
dungen auf, die einen fchuldlofen Verkehr 
verlangten. Er war fich wohl der mit ihm 
borgegangenen Beränderung bewußt, aber 
er fühlte fich innerlich noch nicht von feinen 
Erinnerungen und feiner Vergangenheit be- 
freit. Myrrha feine Liebe zu geftehen, fam 
ihm vor, wie wenn man einen unſchätzba— 
ren Edeljtein mit unreiner Sand berühren 
wollte. Er meinte, dab die Ausſchweifun— 
gen feiner Nugend und die im Lager und 
auf dem blutigen Schlachtfeld gemachten 
Erfahrungen ihm ihre Spuren feit einge— 
drückt hätten. 

Ohne feine Diener verlie; Fabian den 
Railerpalait und eilte dem Haufe feines 
Dheims zu 


Zeitereignifie. 

Die ruſſiſchen Großfürften haben fich fo 
lidariſch aller Ansprüche auf den ruffischen 
Thron begeben und Verzicht geleitet auf 
alle ihnen vom Staate bisher bezahlten Un 
terbaltsgelder. Unter den obmaltenden 
Umständen fann man das Opfer fein ſehr 
herotfches nennen. 
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und Grwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


11. April 1917. 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unrei 


ten aus dem Spitem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift bejonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 
beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ges 
brauch, ift er zeiterproßt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fonbern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Fabrifanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 


In Rußland findet der Plan am mei- 
ten Anflang, aus Rußland drei jeparate 
NRepublifen zu mahen: Rußland, Polen 
und Finnland, die nur militärifch, finan- 
ziell und dem Ausland gegenüber ſolidariſch 
find und hierfür ein gemeinfames Kabi— 
net in Betrograd befiten. Da wird das „Kö— 
nigreich” Polen für die Polen allen Reiz 
verlieren. 


Den Juden ift in Rukland vollite Gleich— 
beit und PBrüderlichfeit zugeſichert worden. 
Die Gleichheit ift Sache des Geſetzes, die 
Brüderlichfeit aber Sache des lieben Pö— 
bels, den auch die republifaniiche Kokarde 
nicht judenfreumdlicher gemacht haben dürf- 
te, als er war. Es wird fich übrigens jett 
zeigen, ob die Progrome Regierungsmache 
oder eigenes Gewächs des Vöbels waren. 

In Petersburg hat man den todten Ras— 
putin wieder ausgegraben und verbrannt. 
Den Mann fonnte man nicht tot genug ma- 
hen. Sm Opernhauſe ſaßen bei der eriten 
Rorftellung feit Verjagung des Zaren in 
der faiferlihen Loge 2 Mitalieder des Re— 
gierungsausschuffes der Duma und hielten 
zur Feier des Ereianiffes Anſprachen an 
d08 Publikum. Ein anderes Bild: In 
Tſarskoe Selo leidet der Zar, genannt Ri- 
folaus Romanow, an Weinfrämpfen und 
ſchaufelt Schnee, um fich die Grillen zu ver- 
treiben. Was man nicht alles erleben kann! 

Der ‚„Franffurter Zeitung” wird aus 
dem Harz geichrieben: Der Serzoa von Su- 
therland fieht fich gezwungen, feinen gro— 
Ben Landbeſitz Shropfhire, der 7,500 Ader 
umfaßt, zu verfaufen, da er die hohe 
Steuerbelaftung, die der Krieg gebracht hat, 
nicht tragen fann. Angeblich fol diefer Be 
fiß, der bisher dem Privatvergnügen des 
Herzogs diente, nach dem Verkauf aufae- 
teilt und im Nntereffe der Rolfsernähruna 
bepflanzt werden. Die hohe Kriegsbeſteue— 
rung hot alfo in Enaland zum erſten Male 
günftige Refultate für die Aufteilung des 


chen Munitionslieferungen 


riefenbaften Grundbeſitzes einzelner Bri- 
vatleute gezeitigt. 


Um Briefträgern wie Sausbewohnern 
da8 Treppenfteigen zu erfparen, find in 
Deiterreich jeit einiger Zeit „fliegende 
Brieffäften’ in Benutzung. Es find dies ne- 
beneinander in Gleidſchienen laufende Kä— 
ften, von denen je einer fir ein Stockwerk 
beftimmt ift und jo viel Abteilungen ent- 
bält, wie Mietsparteien in dem betreffenden 
Stodwerf wohnen; die Schlöffer und Ab- 
teilungen find mit den gleichen Nummern 
verfehen wie die Wohnungen und werden 
dem einziehenden Mieter von dem Wirt 
übergeben. Der Briefträger hat nur nötig, 
die Poſtſachen in die: betreffende Abteilung 
des Brieffaftens zu legen und durch einen 
Federdruck den Raften durch Elektrizität zu 
befördern, wo durch die Berührung des 
Raftens ein Fleines Läutewerk in Tätigfeit 
tritt, da8 den Bewohnern die Anfunft der 
Poſtſachen anzeigt. Sinabgelaffen werden 
die Räften ebenfall3 durch einen einfachen 
Sebeldrudf. Bei den bisher in großen Häu— 
fern angebrachten Vorrichtungen hat fich die 
Erfindung aut bewährt. Fir die Poftbe- 
hörde bedeutet e8 jedenfall einen Vorteil, 
daß eine größere Anzahl von Boftbeamten 
auf diefe Weiſe geſpart werden fann. 


Die amerikaniſche Munitionslieferungen 
an die Mllitrten haben fich tm Sahre 1916 
auf annähernd $2,000,000,000 belaufen, 
wie die National Geographical Society in 
einem Bulletin meldet. Sn dem Bulletin 
heißt e8: „Die Behörden find in ihren An- 
fichten iiber den Prozentfat der amerifani- 
verfchiedener 
Anfihten. Eine Mutorität ſchätzt fie auf 
nur zwei Prozent, eine andere faat, daß fie 
fimf Prozent nicht überfteigen.” 





